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ine dev feltfamften Geftalten unferer Frühlingsbräuche im ſüdweſtlichen deutſch⸗ 
ſprachigen Gebiet iſt der Hisgler. Name, Ausſehen und Gebaren befremden auf den 
erſlen Blick gleichermaßen und geben der Deutung mancherlei Rätſel auf. Eine ver 
tiefte Betrachtung aber, die den Nahmen weit genug fpannt, ermöglicht eine gute und ſinn⸗ 
volle Eingliederung in größere Zufammenhänge und damit eine einleuchtende Erklärung der 
einzelnen Züge und des Gefamtgehaltes diefes Brauches. Zwar wer nur auf den Namen 
ſieht, kommt nicht weiter. Ey wird ung in verfehiedenen Formen überliefert: Hisgier (Bögis⸗ 
heim, Laufen), Hierlagiger, Hiezagiger Airzfelden), Hirzgiger, Hirzegiger Deffenheim, 
Oberhergheim), Hitzgira (Rixheim), Husgür, Ghusgür Eäufelfingem, Hotzgir Wittnau), 
Hung: Gubendorf?) (1. Ob in ihm dag Wort „Hirfch” ſteckt und damit die Erinnerung 
an uralte Hirſchmasken, 06 „Hußen” von „hüpfen, auffpringen” oder von „ruppig ausfehen” 
fommt, 06 „Bier” mit Geier oder Begierde oder gar mit „g’hür” = gebeuer zufammenhängt, 
ob „giger” als dürre hagere Geſtalt zu deuten ift, mag hier dahingeſtelit bleiben, dn alle diefe 
Deutungen im Rahmen des gefamten Brauches eine gewiſſe Berechtigung beanfpruchen 
fönnen. Wohl aber find ung diefe im legten Grunde dasfelbe bedeutenden, vom Urſprung her 
gleichen Namen ſehr wichtige Hinwelfe auf die urſprüngliche Einheit des Brauches in den 
drei alemannifchen Gebieten Baden, Elfaß und Schweiz. Schen diefe Namen zeigen ung, 
was nun auch an dem Brauche felbft zu erhärten fein wird, daß weder dev Fluß noch irgend» 
welche ſtaatliche Grenzen die Einheit des Volkstums frennen, ja darüber hinaus feben wir 
gerade an diefem Brauch, daß auch Geſchichte, die Jahrhundertelang verfchiedene Wege gebt, 











das Volk felbft mit dem ihm eigenen wurzelechten Brauchtum nicht Ändern kann. Dev Hisgier 


iſt ung deshalb wertvoll als Sinnbild dev Bolfseinheit am Oberrhein, wie auch die Fasnachts⸗ 
feuer, das Scheibenfchlagen und manche andere Bräuche, 

Mit dem Brauch verbunden find an jedem Dvte Heifchefprüche, die zwar ſehr verschieden find, 
aber doch ſehr charalteriſtiſche Gemeinſamkeiten befigen, die uns nun, anders als die Namen, 
zu einer Deutung. hinleiten, Einige Brauchfehilderungen mögen bier folgen. In Rixheim 
wird ein Knabe ganz in Stroh gehüllt und mit einer Rute von Dornen im Dorf umher 
geführt, Seine zwei Begleiter fingen: 


Hit iſch Mittelfafte, dr warda nit verratſchka. 

ma ſtellt das Licht in Kaſta. San is nur a Pfluma, 

Bia dr Winter ifch fo Falt, dr warda nit verfumn. 

drei vote Nösla vor dem griiana Wald, San is nur an Ei. 

San id (uns) nur a Biera (Birne), Und wenn dr ung fei Ei gan, 

dr marda nit verwirra. fo münß ech dr Iltis d'Hiahner hola! 
San is nur a Zwatſchka (Zwetſche), Hitzgira, gump (ſpring) uft 


Bei diefen Worten fpringt der Strohmann in die Höhe, fo daß die Glöckchen Flingen, die am 
Stroh befeftige find. In Oberhergheim beginnt der Spruch ähnlich: 

Hit iſch Mittelfaſchte! Gueter Wind, der geht ſo kalt, 

Sie wuren is Küchli backe! Drei Rösle vor dem grüne Wald! 


Dann folgen Reime, die auch ſonſt in Heiſcheſprüchen öfter vorkommen: Pfanne krachen, 


Meſſer wegen, Schelle oder Schlüffel klingen. Der Schluß aber lautet: 


Benn ihr ung denn gar nichts wollt gä (geben), 
müeß ih dr Hirzgiger d' jüngft Tochter nä (nehmen). 


In Bögisheim ift der Hisgier ſchön in Steohfeile gewidelt, ev bat hinten einen Strohſchwanz 
mit einer Schelle, vor dem Beficht eine Larve und auf dem Kopf einen ſchwarzen Zylinderhut. 
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Abbildung 1. @ Hisgier Stroh. O Strohmann ohne Namen.FTI Mooemann. F- Baumchen. Abbildung 3 anf Seite 
221. Zur dasnacht ziehe dev Hisgler mit feinem großen. Kindergefolge durch das Dorf Vöglsheim. Aufnahme Hans Retzlaff 








Die Reime ſind denen von Oberhergheim nicht unähnlich. Die Beglelter teilen dort, wo ſie 
Baben erhalten, Heine Sträußchen aus, die hinter dem Spiegel aufbewahrt werden. In 
Vittnau klingt der Spruch etwas anders: 


Hotzgiri Gäri, Stodfifh und Färi, 
hinderm Hus und vor am Hus, 
ſtechen enander d'aAugen us. 

Düri, düri Bire, hinderm Ofen füre. 
Wenn der ig nüf weit ge (geben), dr 9. bet e höche Burſt (Borfte), 
due mer ech D’Kag ing Für fehle, gend is au e Lebermurft! 

- Bern nun atich ähnliche Sprüche in anderen Gegenden häufig find und fich von Fasnacht 
_ Über Lätare bis in den Mai verfolgen Iaffen, fo ift duch der Zug von den drei Röslein beach⸗ 
tenswert. Ex Fommt.in vielen hier nicht angeführten Sprüchen vor und findet ſich auch in 
verwandten Wendungen beim Sommerſingen in Schleſien: 


Rute Resla, rute wachſa uf dam Stengel! 
















gend is Anke, due mer ech danke, 
gend is Brot und Mehl, 

dr 9. frißt alli Kücchli gern: 

Dr H. het e Mate, gend is au Eier, 
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Frankfurt Abbildung 2. 
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oder in Horchdorf in Oberfranten beim Todaustragen: 
drei Beiglein blau, drei Röslein rot... Drei Nöglein habm mer funa. 


Schon Sehrle (2) hat darauf hingewiefen, daß es ſich hier um ein Frühlingsſymbol Handelt; 
dies läßt ſich noch deutlicher machen, wenn wir an den „Dreifpvoß” erinnern, der als Lebens 


baum zu deuten ift. Schr beziehungsreich find hierzu einige Faffungen des befannten Tanır 


häufer-£iedes, wo der dürre Stab als Lebensbaum des Sängers „Trait dei rothe Nöfeli 
z'Tag, dri wunderfchöni Blueme” @), und we in einer anderen Saffung aus Oberſtelermark 
die geheimnisbolle Symbolkraft noch durch bag Gold erhöht wird: „Der dürrö Bam triabet 
wuhl aus an grean Graß, und über die Mittn drei guldane Zwergal” (Zweige) @). 

In Biederthal und Oberwil if der Name Hisgier in den vorliegenden Berichten nicht 
genannt, obwohl die Beftalt als Strohmann herumgeführt wird mit Sprüchen, die den be 
kannten faft gleich find. 
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Abbildungd. Sommer und Winters 
ſpiel 16. gahrh.) Nach: Deutſche 
dasnacht (M. S. G. Kraft d. Freude) 
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In auffälliger Weile ähnelt Spruch und Brauch in Ettingen, Blauen und Niehen 5) 
bei Baſel dem Hisgier⸗Brauch, ohne daß diefer Name befannt ift, Hier heißf die Geftalt 
„Miefchma” (Moosmann), wobei anzunehmen Ift, daß fie aud in Moos gehiiflt if, denn 
_fle wird in Riehen barenartig gefchildert. Der „Miesma” in Karfau (6) bei Schopfheim 
Allerdings ift eine Strohpuppe, gehört alfo trotz feines anderen Namens und Heifhefpruches 
in den hier behandelten Kreis. i 

Das Nebeneinander der Stroh und Moosgeftalt im gleichen Brauch, auseinandergenommen 


des Hisgier-Bebieteg, lenkt nun unferen Blick auf eine Reihe von 


Brauchen, 109 beide, Geſtalten noch vereinigt find und als Jabresgeftalten ſinnvoll im Fruh⸗ 


wenn auch nicht ganz urfümlich, ift der Heidelberger Sommertag. 
der Brauch in der Pfalz erhalten, befonderg in der Gegend von 


Annmweiler 7). Hier ift der Binter mit einem Strohſchwanz verfehen wie der Misgier in 
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Vogisheim. Nicht weniger altertümlich find Sommer und Winter in Dienheim (8) bei Oppen 
beim, mo aufer dem Schwanz auch die Schelle und dns büpfende Tanzen bekannt ift. Die 
Größe diefer Beftalten, die aus älterer Zeit noch von Nordheim beſonders bevichtet wird 9), 
wird auch aus der Schweiz gemeldet (10). Im Odenwald hat fi) in Brombach bei Hirſchhorn 
und in Watterbach (8) bei Amorbach das Moos alg Bekleidung des Sommers in Geftalt von 
langen Bärlappfirähnen noch finden laſſen. Auch das Bewickeln mit Strohzöpfen und das 
Austeilen von Sträußchen ift noch üblich. Die im Odenwald und in dev Pfalz mitgetragenen 
geihmüdten Tannenbäumchen kehren in Stetten (11) im Elſaß zu Mittfaften in einem Mäd⸗ 
chenumzug wieder, zu dem ein Lied gefungen wird, das nicht nur engfte Beziehung zu den 
‚Fisglerfprüchen, fondern auch zu den vheinheffifchen und pfälziſchen Sommertagsliedern bat. 
Wenn dabei auch der Maie genannt wird, der „In die Miete kommt'“, fo muß daran erinnere 
werden, daß auch im Wittnauer Spruch dev Maie deutlich genannt wird und daß der Berg: 


Stechen enander d'Augen aus 


nicht minder deutlich an den Sommer und Binterfampf gemahnt, wo eine Zeile „Stech em 
Winter die Augen aus” ganz ähnlich lautet. Es muß alfo gefolgert werden, daß der feltfame 
Brauch des Hisgiers in langer und wohl fehon ſehr weit zurückreichender Entwicklung ſich aus 
dem uralten Kampffpiel des Sommers und Winters herausgebildet bat und als Neft eines 
urſprünglich ſinnvollen kultiſchen Geſchehens gelten kann. Ex fell eine vereinfachte oder 
verarmte Form dar, bei der ſich entweder der Strohmann oder der Moosmann allein er⸗ 
halten hat. 

Beide Bräuche, der Sommer und Winterumzug im Odenwald, in Rheinheſſen und in ber 
Pfalz und der Hisgier in Baden, im Elfaß und in der Schweiz, find ihrerſeits wieder höchſt 
altertümliche Frühformen des Sommer und Winterfpiels, das ung aus älterer Zeit für 
weite Stveden Deutfchlands, vor allem feiner ſüdlichen Lanoͤſtriche, überliefert iſt. Ich nenne 
aus dem fühmefldeutfchen Gebiet neben Schweizer Belegen (12) noch Moos (13) bei Bühl 
(Baden) und Mittelbvonn (O.A. Gaildorf) (19. Der tiefe mythiſche Gehalt, der geheimnig- 
volle Sinnbildcharakter von Stroh und Grün, die unheimliche eindrucksbolle Wirkung ift hier 
geſchwunden. Beide Geftalten zeigen äußerliche Attribute, dev Sommer helle Kleider, Nechen, 
Ahren, Blumen, der Winter dicke Fellkleidung mit Pelzkappe und Knüppel, Nur dag oft vor 
bandene geſchmückte Bäumchen erinnert als Lebend- und Fruchtbarkeitsſinnbild an den alten 
Inhalt. Im Übrigen ift das Ganze zu einem belufiigenden Theater geworden, Neime und 
Kehrreime flingen auf, und das früher mythiſche Bäumen ſteht brav und Fünftlich, mit 
gedvechfeltem Stamm auf einem Dreifuß, um der „Schaufpielteuppe” auch die Aufführung 
in den gepflafterten Straßen einer Stadt zu ermöglichen. Demgegenüber ift im alemannifcher 
Südweften des Neiches im Hißgier ein Reſt vorzeitlicher Größe bis in unfere Tage hinüber: 
gerettet. 


1 Bögisheim: Alemannla 1898, 107 f.; Fehrle in Badiſche Heimat 1923, 197. Laufen: Alemannia 1898, 108. 
Hirzfelden Jahrbuch des Bogefen-Elubs 1896, 188 f. Deflenheim: Beitfchr. f. Bolkst. 1933, 241 Anm. Ober⸗ 
hergheim: Pfannenfchmid in Revuc nouvelle d’Alsace-Lorraine 1884, 693; Jahrbuch... 1894, 223. Nigheim: 
Pfannenfchmld 1884, 693. Läufelfingen: Schweiz. Arch. f. Soltek. 1897, 188, ebda. 1928, 3. Wittnau: Schweiz. 
Idlotlkon IT, 3985, 411; Schweiz. Arch. 1897, 188. Bubendorf: Schweiz. Idtotikon II, 1885, 411. Hier auch 
kurze Nachrichten über den Hisgier In Nidwalden und Entlibich und der Nachweis, daß er fon um 1760 als 
HZasnachts /· Butz bekannt war. (Iſt das Ortsfigel Bb als Bubendorf richtig‘) — M Badifche Helmat 1923, 107 f. 
— &) John Meler, Deutfche Volkslieder 1, 1935. Tannhäufev Volkslied, - ( Biederthal: Pfannenfchmid 1884, 
156 f.; Jahrbuch 1887, 123, Oberwil: Schweiz. Arch. 1903, 305. — 5) Ettingen, Blauen: Zeitfchr. d. Ber. f. 
Soltek, 1895, 386/7. Riehen: Schweiz. Auch. 1908, 228, - (9 Karfau: E. 9. Meyer, Bad. Volksleben 1900, 9. 
0) Bertram, Heh. Blärer Fi Reif XXX I 199, 62 ff. - (8) Bermanien 1940, 226 - (9 Heſſ. 
Blätter XXXIV 1935, 15. - (10) Schweiz. Idiotlkon II 1885, 411. — (LI) Clfäff. Monatsfchrift CZabern) 1911, 389, 
— (12) Uhland, Schriften z. Geſch. d. Dichtung... IH, 1866, 40 (aus Glarus und den Kantonen Schwyz und 
St. Ballen nah 3. v. Tſchud). — (13) E. 9. Meyer, Bad. Bolksleben 1900, 89. — (14) Kapff, Württ. Jahrb. 
1905, 11, 56, 













































































Erika Kohler , Eierleien, ein Kampfſpiel zur Ofterzeit 


& 5 
n einigen ſchwäbiſchen Dorfgemeinden bat ſich big in die jüngfle Gegenwart dev öfter“ 
liche Brauch des Eierlefend erhalten. Das Kampffpiel, dag zumeift am Oftermontag 
fatffindet, war ehedem Über den ganzen großſchwäbiſchen Raum verbreitet; außerdem 
liegen Berichte aus Mitteldeutfchland vor, während das Spiel im Norden fehr früh unter 
gegangen fein muß oder nur vereinzelt befannt war (1). 

Die „Eievlefete” war, und ift in den wenigen Fällen heute noch, ein ausgefprocheneg Gemein 
fehaftsfeft, an dem alle Dovfgenoffen und die Bevölterung dev Umgegend Iebhaften Anteil 
nehmen. Träger des Spiels iſt immer der wehrfähig gemordene Jahrgang der Jungmannfehaft 
des Dorfes, Die entfprechenden Jahrgänge dev Mädchen find nur mittelbar beteiligt. . 
Den Berlauf des Wettfpiels konnte ich 1937 in zwei Bemeinden miterleben, in je einem Dorf 
des mittleren Neckartals und der fchwäbifchen Mb. In Kiebingen/Nedar (Kreis Tübingen) 
iſt dev Brauch tiefer Im Volksleben verwurzelt, obwohl ev, um die nötige Spielerzahl zur 
fanmenzuhaben, nur alle zwei Jahre durchgeführt wird. In Egesheim (Kreis Tuttlingen) 
wird dag „Cierfchupfen” alljährlich, wenn auch in einfacher Form veranftaltet, weil die Jugend 
zäh daran fefthält. 
Schon mehrere Wochen vor Oftern wird in Kiebingen mit den Vorbereitungen begonnen: die 
Burſchen üben ſich im Lauf und Wurf; denn der Wettkampf fordert von den Ausführenden 
feine geringen Förperlichen Anftvengungen. Der. befte „Springer? und der ficherfte Werfer 
werden ermittelt, Sie haben den Kampf auszutragen. Die Mädchen beforgen eine gut ger 
wachſene junge Bichte ſowie Tücher und Bänder als Baumſchmuck. 

Am Oftermontag gehen nach dem Brühgottesdienft je zwei Burfchen mit einem großen Korb 
durchs Dorf und fammeln Eier. Jede Bäurin ſpendet gerne ein paar Eier zum Wettſpiel, fo 
daß über 300 zuſammenkommen. Die vier Sammler legen 101 ungekochte Eler in der feit 
alters üblichen Ordnung auf der Bemeindewiefe aus: in eine lange Reihe mit etwa 60 cm 
Abftand. Die übrigen werden zur Wirtfehaft gebracht, in dev das Feſt bei Eliermahl und Tanz 
feinen Abfchluß finder, 

Am frühen Nachmittag fammeln ſich vor der Dorfwirtſchaft die Träger des Wettſpiels. Im 
geſchloſſenen Zug, den gefcehmückten Baum voraus, geht e8 unter den Klängen dev Dorfmuſik 
hinaus auf die Beftwiefe (Abb. 1) (2). Der Baum wird beim einen Ende der Elerreihe in 
die Exde gepflanzt (Abb. 4 im Hintergrunde). Die Feſtordner mit farbigen Bändern ſperren 
die Kampfbahn ab. Dann treten auf der nahen Straße die beiden Wettkämpfer an. Ein 
Schuß! Der „Springer” eilt im Lauffchrist auf dem feit langem vorgefchriebenen Weg nad) 
Rottenburg, um dort bei einem beftimmten Kaufmann „a Gickle Sombole” Ceine Kleine 
Düte Süßigkeiten) zu holen. Der Lefer macht fich flint ang Wert, läuft mit dem evften Ei 
dom Baum aus der Reihe entlang und wirft es von der bezeichneten Stelle aus (Abb. 2) in 
die: Fruchtwanne, die mit Spreu gefüllt am Ende dev Neihe von einem Burſchen gehalten 








_ Wird (Abb. 3). Er fleht In einem vorgezeichneten Kreis, den ex nicht verlaffen darf, und bemüht 


fi), die Eier, die nicht zielgerecht geworfen find, mit der Wanne noch aufsufangen, Mehr ale 


ʒwolf Sehlwürfe find nicht geſtattet, fonft geht auf alle Fälle der Preis an den Läufer, Auch 


iſt dem Lefer nur einmal erlaubt; zwei Eier zumal aufzufammeln, Zedes Ei, das in den Korb 
fällt, wird alsbald von einem Kameraden herausgenommen, damit ed vom folgenden nicht 
erſchlagen wird. Zuerft erfordert das Werfen Abung und Geſchicklichkeit; ift doch dev Abftand 





_füreinen Zielwurf erheblich guoß. Nach dev Mitte dev Eierreihe verringert fich die Entfernung 





ur Wanne bei jeden Lauf, und die Eier fliegen in ſchneller Folge in die Spreu. Der geübte 
Lefer kann es fich dann wohl leiten, das eine oder andre Ei in die Zuſchauermenge zu 
„pfeffen”, und welches Freudengeſchrei, wenn es auf einem ſchönen Sonntagsgewand zer⸗ 
platzt Gegen Ende des Kampfes ſtacheln die Kameradinnen durch Zurufe den Leſer zu immer 
elligerem Lauf auf und werfen neuglerige Blicke in Richtung. Rottenburg, ob der „Speinger” 
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noch nicht fichtbar iſt. Ein Schuß fündet ihn an und die Spannung fleigert ſich: wird der 
Läufer ober dev Werfer den Kampf gewinnen? — Der Sieger wird umjubelt, ev evhäl: den 
Feſtbaum (2166, 4, und mit Mufif zieht die Jungmannſchaft ins Dorf zurüd zu Eiermahl 
und Tanz. 

Die heutige Spielüberlieferung läßt deutlich erfennen, daß dag Eierlefen ein altes, volks⸗ 
eignes Auglefefpiel ift, bei dem fich aug der Gruppe dev jüngſten Wehrtüchtigen die fähigſten 
im Kampfe meffen. Das Spiel fällt in den Frühling, in die Jahreszeit, in der das artechte 
Brauchtum geradezu vom Grundgedanken des Kampfes gegen den zu befiegenden Winter 
beherrſcht wird. Das öfterliche Sinnbild, das Ei, ift der Gegenftand, man möchte Ingen dag 
Sportgerät des Kampffpiels und zugleich die Feftipeife, Die Träger des Feftes übernehmen 
feldft den Heiſchegang, wie fie auch für die gemiffenhafte Durchführung des Kampfes ver: 
antwortlich find, Beachtung verdient außerdem das Ziel des Läufers, das in den meiften 
fehriftlichen Überlieferungen, fo auch beim Kiebinger Spiel, eine Wirtſchaft oder ein Kauf 
laden im Nachbarort ift; dagegen wird aus anderen Gemeinden berichtet und in Egesheim 
heute noch fo gefpielt, daß der „Springer” zu einem beflimmten Punkt dev Markungsgrenze 
eilt. Der Baum mar nicht nur der Musgangspunft, wie in Kiebingen, ev war ebenfo dag 
Ziel beim Wettfpiel, So berichtet E. Meier (Deutfche Sagen, Sitten und Gebräuche 1852, 
394) vom Gierreiten, daß am Ziel ein mit Bändern gefchmüdter Maibaum aufgeſteckt war, 
den der Steger als Preis erhielt. Ebenfo wird beim Pfingftritt in Wurmlingen (Kreis Tü- 
Dingen). zum Baum geritten, um nur noch ein Beifpiel aus der unmittelbaren Umgebung 
Kiebingens zu wählen. Oder es ftand der Baum in dev Mitte des Feftplages, wie urfprüng- 
lich in verfihiedenen ſchwäbiſchen Gemeinden der beffarabifchen Vollsgruppe, die nunmehr 
umgefiedelt wird. Dort hat fich das Eierlefen feit Beftehen der Kolonie in fat unveränderter. 
Form erhalten und ift nad) dem völfifchen Erwachen zu einem Kernſtück deutfcher Bolfstums- 
pflege geworden, ja, es wurde fogar von Gemeinden nichtſchwäbiſchen Stammestums über 
nommen, Wiederum liegt die Durchführung des Wettfpiels in der Hand der wehrfähig ge 
wordenen Burfchen, der fogenannten Rameradfchaft, die je nach Stärke des Fahrgangs 4 bis 
6 Läufer ftellt, Die Eier — es find 100 — werden im Rechtkreuz oder im Sechsftern auf die 
„Steppe” gelegt; in beftimmten Abftänden, die örtlich verfchieden find, Liegen bunte Eier 
dazwifchen. Im Mittelpunkt ſteht heute die Sahne, die noch vor dein Weltfvieg von einem 
Burfchen in grasgrüner Feſttracht getragen wurde und die den früheren „Dfterbaum” erſetzt 
bb. 5 @). . 

In Sarata (H faffen fi zu Beginn des Spiels die vier Läufer, die überall Tracht fragen, 
an den Händen und laufen auf ein Signal von der Sahne aus zum Brundei, das am Ende 
der Eierreihe liegt und flets ein buntes fein muß. Jedes folgende weiße Ei fragen fie einzeln 
zum Kreis und werfen es einem Mädchen in die Schürze, die es dann in den Korb legt 
Abb. 6. Früher und heute noch in einigen Nachbargemeinden werden die Eier in den Korb 
geworfen, den ein Kleiner Junge aufhält. Jedes bunte Ei fliegt in die Luft oder in die Zu— 
fehauermenge, die in ein jubelndes Gefchrei ausbricht. Während des Eieriammelng fpielt im 
Kreis die Mufit, eine Ziehharmonika von Trommeln begleitet, Nach jedem farbigen Ei wird 
ein Tanz der „Springer? um die Fahne ausgeführt (Abb. 7). Aus anderen Orten wird ber 
vichtet, daß die Burſchen auf Tifchen tanzen müflen und darnach einen Trunk erhalten. Iſt 
das letzte Ei aufgelefen, ftellen fich die Läufer wieder um die Fahne und laufen auf ein Zeichen 
zum Grundei, werfen es in dle Luft und eilen zurück. Wer zuerft ankommt, ift Sieger und 
erhält die Gier. Auch hier wird das Zeft mit Eiermahl und Tanz befehloffen. 

Sehen wir von der Entwicklung in der jüngften Vergangenheit ab, in der das Spiel in der: - 
Bolfsgeuppe Beffarabiens zum Ausdruck der deutfchen Sefinnung wurde und deshalb das 2 
Weſen des veinen Wettfpiels verlor, fo if der Grundgedanke durchaus der gleiche wie beim ...: E 

Kiebinger Spiel: Auslefe des Tüchtigften unter den Rekruten durch fportliche Leiftung in > — 
Lauf und Wurf. Die Spielart iſt jedoch geſchloſſener, weil ſich die geſamte Spielhandlung 
auf dem Feſtplatz vollzieht, in deren Mittelpunkt der Feſtbaum aufgerichtet iſt. Fedem der 
Wettkämpfer iſt dieſelbe Aufgabe geſtellt, 100 Eier im Lauf aufzuleſen und abſchließend das 













































































































_ Abbildung 1 (oben), Tübingen, Kreis Rottenburg, Aufmarſch zum Cierlaufen. Aufnahme Inſtitut für Bolkskunde, 
Suüblngen. Abbildung 2 (unten). Aufnahme Inſtitut für Volkskunde, Tübingen. 2 







128 





129 ! 










für Volkslunde, Tübingen. 














Grundei fo hoch wie möglich zu werfen. In dem Tanz der „Springer” um den Baum dürfen 
wir fiher einen urfprünglichen Überlieferungszug exblicen, 

Zu diefen zwei Spielformen gefellt fih eine dritte, die big vor wenigen Jahren in Stahringen 
am Bodenfee (5) geübt wurde, und bie, obſchon fie den Wettkampfcharakter eingebüßt, ein 
altes Kevnftüc des Spiels erhalten hat: dns Eierreiten. Der Beranftalter war zuletzt ein 
Berein, der unter feinen Mitgliedern die nötigen Eier fammelte. Auf einem freien Platz des 
Dorfes erftellte er einen mit Tannengrün geſchmückten Torbogen und brachte in der Mitte 
einen Ring von etwa 1 m Durchmeſſer an. Dag Spiel wurde durch eine feftliche Anfprache, 
die aud) aus andern Orten bekannt ift, eröffnet. Dann vitten die Eierwerfer, in einheitlicher 











Torbogen an und warfen aug einer gemiffen Entfernung ein Ei durch den Sing in ein auf 
gehaltenes Net. Die Zahl der zu werfenden Eier war nicht mehr vorgefchrieben. Daß auch 
dag Eierreiten urfprünglich ein Wettfpiel war, zeigt die abgegangene Spielform, von der 
Birlinger (6) aus der Saulgauer Gegend berichtet. Zwei Reiter, von denen der eine die vor⸗ 
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Abbildung 3. Aufnahme Inſtitut 



















Kleidung, die Taſchen mit gekochten — früher natürlich ungefochten — Eiern gefüllt, den 





Abbildung 4. Kiebingen, Kreis Not 
tenburg. Elerlauf. Der Sieger mit 
dem gewonnenen Baum, Aufnahme 
Inſtitut für deutſche Volkskunde, 
Tübingen. 





geichriebene Wegſtrecke zurüclegen, dev andre eine Anzahl Eier von Pfählen einfammeln 
muß, tragen den Wettkampf aus. j 

Ungeachtet dev vielen, meift recht unvollftändigen Darftellungen im Schrifttum, deren Unter⸗ 
ſuchung auch über Verbreitung und Alter des Eierlefens Aufſchluß geben wird, bietet die 
lebendige Überlieferung verſchiedene Wechfelformen mit Zügen eines frühen Auslefefpiels, 
das im fühmeftdeutfchen Raum big an die Schwelle der Gegenwart ein feſtgewurzelter 
Frühlingsbrauch war. 


















60) Daß das Spiel aud im Norden elnſt geübt wurde, zeigt der Beleg aus dem 16. Jahrhundert, den Bolte in 
der: „Zeitſchrift f. DE. Volkslunde“, Neue Folge III 47, veröffentlichte: 1537 wurde in dem weſtfällſchen Dorfe 
Herzebrock bei Wiedenbruck ein Eierlefen gefeiert. Ebenso berichtet Hlfer Im Gymnaſialprogramm von Brlion 
1893 vom Eierleſen in einigen ‚Orten des Krelſes Warburg und den angrenzenden beffifchen Dörfern. — Eine 
Verbreltungskarte iſt in Borbereitung. — 2) Die Bilder 1-6 find Aufnahmen des Inſtituts Fir Deutſche Bolt, 
forfhung: und. Bolkskunde, Tübingen; 7-9 wurden von elnem Volksdeutſchen aus Beffarabien zur DBerfügung 
geſtellt. — &) Na einer Mitteilung von Im. Schöch, Sarata. — Nach mündlichen Mittellungen eines 
Bolksdeutſchen aus Sarata. — 3) Nach einer mündlichen Mitteilung von Matth. Bogel, — (6) Bolkstümliches 
aus Schwaben 2, 86 f. 
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Abbildung 5. Eier; 
u In £ichtentaf; 






it für deutſche 
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Abbildung 6. Eler⸗ 
leſen in Sarata1937 
Aufnahme Inſtitut 
für deutſche Volks⸗ 
Funde, Tübingen. 







Abbildung 7. Tauz 
der Läufer, Lichten⸗ 
1411933. Yufnehme 
Inſtitut für deutſche 
Volkskunde, Tür 
bingen. 





Alfred Dieck/ Holzgeſtalten aus Vor⸗ und Frühgeſchichte 
im großgermaniſchen Lebensraum 


Ortliches und zeitliches Borfommen, Ausſehen. 


vertellen ſich über ein räumlich weit verbreitetes Gebiet, das vom Bodenſee als Sir 

grenze nach Norden bis nach Südnorwegen reicht, die Weſtgrenze wird durch die Funde 
aus Grönland gegeben und die Oftgrenze durch den Bund von Fankowo in Pofen. 
Zeitlich find die Funde einzugliedern vom Ende der jüngeren Steinzeit bie ing Mittelalter 
hinein. Die Funde find bie auf den von Humber — ein Kleines Schiff, auf dem acht etwa 
35-40 cm hohe phalliſche Geſtalten ftehen cf. Abb. 1) — unter fich gleich, Es find einzel- 
ftehende Pfähle oder Beftalten. 
a) Der Pfahl von Sjelmoor, Zütland (1) war aus Eiche. Er war ausgehöhlt und wieder mie 
Kleinen Holzſtückchen angefüllt. Er ftand verkehrt auf einem &teinhaufen. Um Ihn lagen 
Gefäße und Scherben. Die Anlage ſtammt aus der jüngeren Steinzeit. 
b) Die Beftalt aus Buchau (2) befteht aug Eiche, Sie ſtammt aus dem Ende dev Bronzezeit, 
Nähere Sundumftände find ungewiß. 
c) Bei Rosbjergaard bei Hobro 8) fand man in einem alten Söhrenwäldchen folgendes: An 
einem Baum lag ein feuergeſchwärztes Bronzegefäß; unter ihm befanden ſich Feuerbrände. 
An einem anderen Baum fand der Unterteil eines Tongefäßeg; in dev Nähe lagen Scherben. 
Nicht weit davon fand man zwei größere und. mehrere kleinere gewölbte Steinhaufen. Teils 
unter, teilg auf den Steinen lagen u. a. Gefäßfcherben und ein gefchnigtes Trinkhorn. Auf 
einem diefer Haufen fand man nebeneinanderftehend zwei Pfähle, die am unteren Ende zu- 
gefpigt waren. Die anderen Enden waren vermodert. Es find wohl die Reſte eines Holz 
bildes oder zweier Pfähle ähnlich den Alten. Aus welchem Holy die Pfähle waren, wird im 
Bundbericht nicht gefagt; waren fie aus Föhrenholz, weil eine Gegenfäglichkeit zu den Föhren 
des Bundplaßes nicht erwähnt wird? Die Anlage ftammt aus der Zeitfpanne vom Ende der 
Bronzezeit bis zum Beginn unferer Zeitrechnung. 
d) Auch die Seftalt vom Broddenbjärgmoor (4, Amt Biborg, ftand auf einem Steinhaufen. 
Zu Füßen diefer Beftalt ftand im Steinhaufen ein Lehmgefäß. Die Geftalt, die aus Eiche 
ift, ift nach dem Befäß zu fchließen eifenzeitlich. 
e) Bei Kjäreng, Seeland 5), wurde ein Holzblock unbekannter Holzart mit Löchern für 
Beine, Arme und Phallus (2) gefunden. Das Geſicht mit den Haaren Ift fehr gut erkennbar. 
Die Herftellungszeit ift unbekannt, 
H Bei Spangeholm (6), Bendfpffel, wurden wenigſtens 50 Gefäße zufammenftehend ger 
funden. Inmitten der Gefäße war ein 64 cm langer Eichenholspfahl eingerammt. Er ift an 
einem Ende zugefpist; am anderen find zwei Seitenzweige fortgefchnitten. Die Anlage 
ſtammt aus der älteren Kaiſerzeit. 
D Poffendorf 7), Thüringen. „Der Keffel wurde im Jahre 1859 in der Torfflecherel zu 
Poſſendorf ungefähr 20 Fuß tief in der Erde aufgefunden, ringe um denfelben fanden 
7 Urnen, wovon. nur dieſe nebft ihrem Inhalt gut erhalten, die anderen aber von den Ars 


OS Holzgeſtalten oder Holsfäulen find bisher in. Mooren gefunden worden. Sie 





beitern zerflochen waren. Dahinter lag eine Geftalt von Holz, mit breitem Geficht, feharf 


gefchligten Augen, eingedrüdter Nafe und ausgebreiteten Armen, welche letztere beim Auf 
heben der Geſtalt herausfielen, das Geſicht aber von der Luft zerriffen wurde. In der Nähe 
hatte eine geoße Eiche geftanden, welche ebenfalls in der Erde lag, der übrige Raum war leer. 
Nach Angabe des Herrn Boigtritter (am 17. 5. 1876) lag das Holzbild nicht hinter, fondern 
mit im Kreife, aber umgefunfen am Boden, Die Arme waren von Eſpenholz, die Figur ſelbſt 
-Eihenholz. Die Arme waren auch geſchnitzt, Finger nicht mehr bemerkbar. Im Kreife drinnen 
lag noch ein Naturftein (Kalkftein) in Form eines Vogelkopfes, ca. 1 Fuß lang, -, 10/15” 
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davon lag im Torfmoor ein menſchliches Gerippe (8°; Die Anlage ſtammt aug det älteren 
Kalſerzeit. 

h) Alt⸗Frieſack (9 ein Eichenbild; vermutlich ſlawiſch. 

) Behren⸗Lubchin (10), Mecklenburg; Eichenholzpfahl; vermutlich aus dem 10.-12. Jahrh. 
gankowo (11), Pofen, Eichenkopf mit ausgehöhlten Hals; vermutlich aus dem 10, big 
12, Bahrhundert, 

D Holderneß 12), England; ein kleines Boot mit acht bewaffneten phallifchen Geſtalten; 
die Schnißerei — wohl eifenzeitlich — ift aus Fichte, 

m) Holggeftalt (13) oder Holzpfahl im Edinburger Mufeum AN. 

n, 0, p) ayvaagelid (15), Sünormegen; drei Holggeftalten oder Holzpfähle Ad. 

q r) Sneedorffs o, Grönland (16), In einem Grab wurden zwei Holzpfähle gefunden (14). 


Deutungsverſuch des Fundes vom Humber. 


Auf den Felsbildern (17) in Bohuslän an dev Nordweſtküſte Schwedens finden wir ver 
ſchledentlich Schiffe eingerist, in denen Einzelmänner fteben. Sie haben eine fehr große 
Ähnlichkeit mit dev wohl eifenzeitlichen Schiffsfchnigerei von Holdernef in Oftengland. 

Folgende diefer Schiffgrigungen möchte ich mit der Schnißerei in Berbindung bringen: 

Baltzer, 1. 3 (Mbb. 2), wo je 6 Beflalten in derfelben Haltung wie in Holderneß ſtehen. 
1.17, 1 (Abb. 3) wie eben. 1. 8, 2 (2Ibb. 8), wo 8 deutlich erkennbare und 7 angedeutete Ger 
falten fich im Schiff befinden; fie find ebenfo wie auf 1. 3 (Abb. 6), wo 4 ſolcher Seftalten 
erkennbar find, ſchon mehr ſtiliſiert. Einen meiteren Schritt zur Stilifierung bildet I. 5 
(Abb. 4), wo die zweimal 3 Geſtalten durch einen fenfrechten Strich und zwei Vollkreiſe 
Kopf und Körper) angedeutet werden. Die letzte Stufe diefer Stilifierung ift in den Streichen 
mie Kopf zu erkennen auf II. 47 (Abb. 5) und bei Koffinna (Abb. 7), Grabſtein von Billfaras 
Schonen (Deutfche Borgefchichte, 5. Aufl, &. 9D, Hierbei ift allerdings zu berüdjichkigen, 
1. daß vermutlich zwiſchen diefen Felsbildern und dem Bild aus Fichtenholz 500, wenn nicht 
1000 Fahre liegen; 2. darf nicht unbeachtet bleiben, daß auf den hier in Frage fommenden 
delszeichnungen die Schiffsinfaffen nie phallifch dargeftellt find, dagegen die acht Geftalten 
aus Holderneß an der Mündung des Humber mit größter Bahrfcheinlichkeit phallifch waren. 


Die&inzelgeftaltenundihre Deutung. - HeiligeBäume,heiligePfähle 


Die Ehrung oder Verehrung der Holzgeftalten wird zurücgeführt auf einzelftehende Pfähle 
und urſprunglich in frühindogermanifcher Zeit auf heilige Bäume (18). Dem wird man beis 
pflichten. Wie Detering gezeigt hat, iſt diefer alte heilige Baum die Eiche genvefen. Sprach⸗ 
liches, Naturgeſchichtliches, Heilmittelkundliches, Brauchtumkundliches und ver allem bie 
Bodenfunde (Holzrefte und Gegenftandsverzierungen) fprechen dafür, 


Die „Seminful’ und die Weltenfäulen. 


Mit den altheiligen Bäumen in Zufammenhang gebracht werden die Irminſul und die 
Beltenfäulen. Näheres hierüber zu fagen erübrigt fich, da dag Schrifttum hierzu trotz 
feiner Bielgeftaltigteit fich im großen und ganzen bejahend ausgefprochen hat (19). 


Holzgeſtalten-Götzen? 


Dieſe Holzgeſtalten ſollen nach weit verbreiteter Meinung (20) germaniſche Fetiſche, Götzen 
oder Kultbilder geweſen fein. Dieſe Annahme iſt aber auf Grund der Raſſenſeelenforſchung 
kaum noch aufrecht zu erhalten (21). Es iſt eher anzunehmen, daß dieſe Bilder, wenn es 
Götzen gemefen find, fie nicht von unferen germanifchen Borfahren verehrt wurden. Sie 
find dann höchſtens Verehrungsgegenflände andersraffiger Höriger geweſen (21. Haben fie 
aber doch im Brauchtum unferer Vorfahren eine Rolle gefptelt, dann ift eher anzunehmen, 
daß fie als Symbole dienten (22, 23). 
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Abbildung 5. 




















Abbildung 2. 


Abbildung 1. \ 
Almgren, „Rel. Urk.“ Seite 65 Oſt / England Mündung des Humber (urſprünglich 8 bewaffnete phalfifche Geftulten). 











Örlot A| 
Son a | 


Abbildung 3. 


Nur NO 


Abbildung 6, 


A\ 


Abbildung d. 


Wfl 


ä 


Abbildung 8. 





Abbildung 7. 




































Holzgeftalten - Brenz, oder Wegpfähle? 


In Harbardsljoth 57 werden für Island Wegmarkierungen durch Holzpfähle bezeugt. Noch 
im 18. Jahrhundert waren geſchnitzte Wegweiſer auf Island in Gebrauch. Höchſtwahrſchein- 
lich waren fie verfchieden geftaltet, wie jeßt noch in den Alpen, um ohne Befchriftung dem 
Wanderer dag Zurechtfinden zu ermöglichen, Bon zwei folchen Pfählen (wielleicht einem 
Zwillingswegwelſer) wird — mie wir noch weiter unten fehen werden - in Habamal Str. 49 
berichtet, daß fie aug Spott bekleidet wurden. 

Wenn die Annahme zu Recht befteht, daß wenigſtens ein Zeil (24) der im germanifchen 
Gebiet gefundenen Holzgeftalten als Grenz, oder Wegpfähle zu deuten iſt 25), dann. fünnte 
dafür fprechen, daß fie gern auf Steinhaufen geftellt wurden, wohl um weithin fichtbar zu 
werden. Dafür könnte auch fprechen, daß fie — foweit fie menfchliche Geſtalt beſitzen — 
phalliſch dargeftellt werden. Denn die geiechifchen Hermen, die doch erwiefen als Brenz, bzw. 
Wegzeichen gedient haben, find ebenfalls phalliſch. In diefelbe Reihe möchte ic) auch die Sten- 
kloten ftellen, die phallifch geformten Steine, die häufig in Norwegen und m. W. auch in 
Schweden vorkommen. 

Daß ſowohl die Geftalten als auch die Steine phallifch geformt wurden, hängt wohl mit 
einer Frühform der fpäter zum Wanenglauben gewordenen Weltanfchauung zuſammen. 
Doch möchte ich mich an diefer Stelle gegen die u. a. von Mogk (26) vertretene Anficht 






wenden, folche Geftalten und Phallusformu 
der Erde zu fördern”. Hier wie auch fonfl 
als zauberhaftes Denfen beim novdifchen 


ingen hätten dazu gedient, „um die Sruchtbarkeie 
im Brauchtum ift m. E. eher ein ſymboliſches 
Menfchen anzunehmen, wie ung auch durch die 








































Sinnbildforfchung immer nieder betätigt wird. 

Trifft es zu, daß ſolche Beflalten als Weg, oder Brenzzeichen zu erklären find, dann ift 
auch verftändlich, warum verfchiedentlich in.ihrer Nähe Gefäße, Heuerftellen uſw. gefunden 
wurden, Dann find diefe Gefäße nicht Opfer an die Kultgeftalt, fondern Nefte von Mahl 
zeiten, dle anläßlich irgendeiner Beſprechung an diefer Leicht auffindbaven und obendrein 
heiligen (27) Stelle ftattfanden. Zu bemerken ift noch, daß die alten. Wegfäulen und Grenz 
ſteine durchweg Säulenform haben. 
Bemerkenswert iſt auch in unſerer Beobachtungslinie die eigenartige Anlage zweier Dörfer 
in der Sinne, Beide Dörfer, die zuerft 966 erwähnt find, heißen Saubach. Sie liegen rechts 
und linke eines Baches, des „Speing”. Eines der Dörfer gehört zum Amt Wendelftein, das 
andere zum Gericht Steinburg. In Ihrer Nähe ging ehemals die Handelsſtraße Leipzig- 
Frankfurt / M. entlang. An ihr ſteht dev „lange Stein”. War er ein ſolcher Grenzſtein, der 
zwel Geblete fo fcharf frennte, daß die Grenze noch in der Berwaltungsart der beiden Dörfer 
ſich miderfpiegelt? Ein Hinwels auf ähnliche Berhältniffe mag ung auch noch dev „Opfer 
fein? von Wuſchlaub / Göthewitz, Kr. Weißenfels, fein, der genau auf der Gemarkungslinie 
fteht. Unerwähnt foll aber nicht bleiben, daß bis noch weit ing Mittelalter hinein auch 
lebende Bäume, meift Eichen, als Grenzzeichen angefehen wurden (28), 





Holzgeſtalten - Merfmale für Beratungspläße? 


Wie eben fchon gejagt, glaube ich, daß die Bunde bei einigen Holsgeftalten davon Zeugnis 
ablegen, daß dort Beratungen flattfanden. Beftärkt werde ich in diefer Deutung dadurch, 
daß auch jetzt noch vielfach das Merkmal alter Beratungspläge ein hölzernes oder fleinernes 
Bild oder ein Pfahl oder ein Stein ift. Ich meine die Bauernfteine und Nolandfäulen. 
Hierbei wäre einmal der einzelftehende Bauernſtein als Berſammlungs- bzw, Beratungs⸗ 
ort anzufehen 4. B. Kirchedlau, Saalkreis), anderſeits der Bauernſteinkranz als Umhegung 
oder Sitzſteinreihe für die Teilnehmer zu erklären (z. B. Roßbach, Kreis Querfurt), 

Die Nolandfäule (29) würde als Hädtifches Gegenftüd dem einzelftehenden Malftein, Bauern» 
fein gleichzufegen fein. Zu beachten ift, daß die älteften Nolande (30) pfellevartig find! 
Als vorgefchicheliche Gegenftüde kämen für die einzelnen Steine die Holzgeſtalten in Frage. 
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Als Begenftüde zu den Bauernfteinfränzen feien aus dev Borgefchichte erwähnt die Stein- 
ringe dev Art wie Stonehenge und die Holzringe von Woodhenge, Wiltihire 31) und 
Woodhenge, Norwich (31), und aug der Frühgefchichte das Umhafeln von Beratungs und 
Kampfplägen. j 

Daß eine Berbindung zwifchen der flädtifchen Form der Rechtsſäule (Roland) und der 
ländlichen Form (Steinerne Jungfrau und wie die alleinftehenden befondeven Steine auch 
genannt werden) befteht, erfcheine mir durch Brauchtum gefichert, das in ähnlicher Form 
bei beiden vorkommt. Erwähnt feien folgende Otte: 

Thorsberg (hier noch alte Säule auf den Thingplaß, auf dem Markt abgehalten mird). 
Paderborn (Foduteſtein, bier Lätare ein Volksfeſt). Gerbſtedt (Hoyerſtein, hler noch 1512 
am 8. September ein Fahrmarkt). Hamburg (am Roland findet Markt ſtatt). Halle / S. (am 
Roland findet Markt ftatt: die „Halleſche Meffe”, die infolge dev Bürgerunruhen Anfang 
des 15. Jahrhunderts von der Leipziger Meffe abgelöft wurde), Magdeburg Markt am 


umliegenden Orte abmechjelnd predigen). Bucha (Bauernftein = „Kaufftein”, an dem 
Käufe und andere Verträge abgefchloffen wurden). Domnitz (noch 1865 wurde durch drei- 
inaliges Pochen mit einem Eichenholzhammer an die Hoftür zur Berfammlung am Bauern, 
ftein aufgerufen). Werben (am Bauernſtein verfammelt ſich die Gemeinde), So in ben 
meiften Dörfern, wo Bauernfteine find. Stralfund (Berlobungen an dem „Stein auf dem 
Markt” öffentlich verfünden. Greifswald (mie Stralfund). Lübeck (wie Stralfund), Hadı 
pfüffel (Stein auf dem Ackerſtück, an dem früher dag „Pfiffelfche Gericht” abgehalten wurde). 
Geiß (auf dem Dorfplag ein Stein, an dem dag alte Zehntgericht ftattfand 32)). Halle / S. 
(1482 ift der öffentliche Tanz, „Io alle Jahr vor dem Rolande gehalten worden, abgefchafft”). 
Magdeburg Nolandfpieh. Brandenburg-Neuftadt (im Kopfe des Rolands eine flache Mulde, 
in der feit je Donnerbart wächſt). Buch (gu Pfingften wird dev Rolandkopf mit einer Blätter 
krone geſchmückt). Prenzlau auf dem Kopf des Rolandes 4 Löcher mie Bleifpuren. Trug er 
eine Schale, in der ebenfalls Pflanzen wie in Brandenburg wuchfen? Hierfür kann fprechen, 
daß alte Nachrichten von einem Lorbeerkranz berichten. Oder wurde er nur ebenfo wie der 
in Buch geſchmückt?). Langenberg Gu Pfingften Tanz an der Rolandſäule; alte Sagen 
führen dies auf heidniſches Brauchfum zurücd). Queftenberg (erinnert fei an das Queftenfeft, 
deffen einer Zeil oben auf dem Gipsberg, deſſen anderer im Ort ſtattfindet; allerdings iſt 
m. W. nit dem Roland fein Brauchtum verbunden, ebenfo auch richt mit dem Bauernftein, 
der neben dem Roland liegt). Die Spielvolande find wohl eine Abart des Ringreitens und 
gehören nicht in diefen Zufammenhang (33). 

Brauchtum, wie die Benugung des Nolandes als „Schwarzes Brett” (Nordhauſen), Pranger 
Pfahl SPofen und Plötzky), desgleichen als Stelle, wo nach einem Brand die Beuereimer 
bingebracht werden. mußten, um fie dem vechtmäßigen Eigentümer zurückzugeben (Garde 
legen), hängen. mit dev Rechtsbedeutung des Nolandes zufommen. 

Aber nicht nur Brauchtum, auch Sagen, die um Nolandsfäulen, Bauernfteine und fonftige 
Steine fpielen, zeigen, daß die von mir vermutete Sinneinheit diefer Steine befteht SA, 
Karnevalsgeftalten, die ſowohl im beufigen Brauchtum auftreten, alg auch auf den Fels— 
zeichnungen in Bohuslän (35) zu erfennen find, glaubt Almgren 36) mit Nolandfäulen in 
Berbindung bringen zu können. Diefer Meinung kann ich mich nicht anfchließen. Wenigfteng 
haben fie nichts mit der hier angedeuteten Merkunftglinie der Rolande zu fun. 















; Schrifthiche Nachrichten. — Köpfe auf Pfählen oder Bäumen, 





Eine Anzahl von feheifelichen Nachrichten fpricht davon, daß Pfähle oder Bilder bei den 
Germanen eine Rolle gefpielt haben follen. Ein Zeil diefer Nachrichten befagt, daß im An— 
ſchluß an „Opfer” die Köpfe dev getöteten Tiere a) an Bäume gehängt (Teutoburger Wald 
und Uppfala) oder b) auf Pfähle geftecht (At Tartuſcht, Ibn Fadhlan, Thule 19, 370) wurden. 
Die Nachrichten lauten: Zu a): Uber die Schlacht im Teutoburger Wald: „Daneben lagen 
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Standbild Kaifer Ottos (77). Dölau (Steinerne Jungfrau, hier müffen die Pfarrer dev drei - 
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Bruchſtücke von Waffen und Gliedmaßen von Pferden; zugleich hingen an Baumſtämmen 
angeheftet die Köpfe (37, 38)” (Tacktus, Annalen I, 61. Über den heiligen Hain von Uppfala: 
„Die Körper aber werden in einem Kain aufgehängt, der zunächſt dem Tempel liegt... 
dort hängen auch Hunde und Pferde neben den Menſchen (38).” (Adam von Bremen IV, 27.) 
Zu b): „t⸗Tartuſchi erzählt: Sie feiern ein Feſt, an dem fie alle zufammenfommen, um den 
Gott zu ehren und um zu effen und zu trinken. Wer ein Opfertier fchlachtet, errichtet an der 
Tür feines Gehöftes Pfähle und tut dag Opfertier darauf, fei es ein Rind oder ein Widder 
oder ein Ziegenbge oder ein Schwein EN”, 

Ibn Fadhlan berichtet: „Darauf nimmt er eine Anzahl Rinder und Schafe, fehlachtet fie, 
gibt einen Teil des Fleifches an die Armen, trägt den Neft vor jene große Statue und vor 
die um fie herumftehenden Heinen und hängt die Köpfe dev Schafe und Rinder an jenes Holz 
auf, dag in der Erde aufgerichtet fteht (40).” 

Thule 19, 370 lefen wir: „Sie (König Waldemar und dev Wendenfürft Mjuklat = Niklot) 
fchlugen fich bei dev Stadt, die Urk heißt; König Waldemar errang dort den Sieg, aber 
Mjuklat floh und fiel darnach. Die Dänen nahmen feinen Kopf und ſteckten ihn auf einen 
Pfahl vor der Stadt.” (Bol. dazu die von Peter Paulfen behandelte Bronzetür zu Gnefen 
mit der Abbildung des auf einen Pfahl geftedten Kopfes des hl. Adalbert; Germanien 1940, 
S. 15. Schriftleitung.) 

Dieſe Nachrichten ſind im Kern wohl richtig. Stehen mit ihnen die Nachrichten der Sagas 
(41) in Berbindung, die berichten, daß auf Island Stangen mit Pferdeköpfen als Neidftangen 
errichtet wurden? Doch möchte ich diefe für veine Spottfiangen halten. Ich glaube nicht, 
daß es Stangen find, „die apofropälfche Kraft haben, alfo zweifellos Überbleibfel alter, 
primitiver Rultbilder find” (42). Wenn ich auch nicht leugnen will, daß die Neidftangen Islands 
eine fpottfüchtige Spätform einer weihevollen Srühform fein mögen, fo halte ich die Neid— 
fangen felber aber für eine abſeits des veligidfen Denkens und Fühlens flehende Ver- 
ſpottungsart. Wiffen wir doch aug den Spisnamen und Spottverfen der Sagas, wie fpiß 
und fcharf, aber auch manchmal wie gutmütig-herzlich dev Spott der Wilinger war. Ein 
Zeugnis ihres Schabernads fei hier befonderg hervorgehoben, weil er ſich ebenfalls um 
Holsgeftalten — vermutlich Wegmeifer, ſ. o. — drehte. Im Havamal 49 leſen wir: „Weg 
gab ich mein Gewand auf der Heide draußen zwei Holzmännern; Wie Jeden fahen fie aus, 
alg fie die Kleider haften, befchimpft ift der nadte Mann.” Wer denkt da nicht unwillkürlich 
an die Figur im Kopenhagener Hafen umwelt dev bekannten Fleinen Nixe aus Anderfeng 
Märchen, die einen fich nach dem Bad Abtrocknenden zeigt und der man vor einigen Jahren 
im falten Winter zum „Erwärmen“ einen alten Bademantel umbhängte Muß man denn 
hinter allem dumpfbrütenden Betifchismug fehen?! Sinnvolle Ehrung des Erhabenen — 
und gutmütiger Scherz haben im Berhältnig zum Allgewaltigen bei Tatmenfchen unferes 
Blutes ftet beieinander gewohnt. 
Im Zufammenhang mit der Sitte, Köpfe von Tieren nach ihrer Weihetötung aufzufteden, 
weife ich auf die mittelfteingeitliche Fundftelle von Meiendorf bei Hamburg bin. Hier wurde 
ein Pfahl mit aufgeftecktem Nenntierfchädel gefunden. Der Ausgräber, Prof. Ruſt, bringe ihn 
laut Zeitungsmeldung mit dem Giebelfchmud der niederfächfifchen Bauernhäufer in Ber 
bindung. Ift es vichtig, in diefem Zuſammenhang auf den fprechenden Kopf des Pferdes 
Fallada über dem Torweg in dem befannten alten Märchen hinzumeifen? Steht mit ihnen 


auch die meitverbreitete Gifte in Berbindung, die Pferdenachgebunt auf Eichen aufzuhängen? 


Bgl. 3. O. Plaffmann, Neues vom alten Wodan; Germanien 1936, ©. 387 ff.). 
Hochſautzpfeiler. 





Eine weitere Gruppe von Nachrichten berichtet von den Hochſitzpfeilern (43). Auch fie find ; 


wohl auf den Weltenbaum zurüdzuführen. Allerdings tritt bei ihnen noch eine zweite Herr 


funftglinie hinzu, nämlich die vein baufechnifche Bedeutung. Auch bei ihnen iſt es unan⸗ 


gebracht, fie, befonders wenn fie noch mit dem Bild Thors geſchmückt find, für Fetiſche zu 
erklären, Der Schmucktrieb fpielt eine große Rolle. Wiſſen wir doch von anderen Begen- 
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fänden, die mit mythologiſchen Geſtalten verziert waren (z. B. Schilden (44) und Stühlen (45)); 
auch diefe werden doch nicht für Zetifche erkläre! 

Daß die Hochfigpfeiler. eine große Rolle im Brauchtum Im Norden fpielten, iſt nicht zu 
leugnen. Die Sagas find voll derartiger Andeutungen. Trifft fie doch auch das norwegiſche 
Chriſtenrecht mit feinen Verboten. Ihre Bedeutung näher aufzuzeigen, iſt hier nicht dev 
Platz. Es follte nur darauf hingewieſen werden, daß dev bisherigen Deutung eine andere 
und m. E. begründetere gegenübergeftellt werden kann. 

Originalhochſitzpfeiler ſind m. W. bisher noch nicht gefunden; es ſei denn, daß bie beiden 
oben genannten Säulen aus den Gräbern an der Oſtküſte von Grönland als Reſte folcher 
Pfeiler zu deuten find, 
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— @3) Gegen K. Heldmann, Die Rolandsblider Deutſchlands, Halle 1904. - EI) Betreffs Rolandſagen ſei hin⸗ 
gewieſen auf den Aufſatz von Ebers, Steinerne Helden In Brandenburg, Ztſchr. f. Helmatpflege 1931, &. 189 f. 
und Hoede, Deutſche Rolande, 1934. — (35) Gegen Mogk, Elemen uf. — (36) Almgren, „Ture lang i Sfäminge 
de tyola Rolandssfioderna och andra jättebilder” in Arkeologisfa ſtudier. Alngren, Belszeichnungen, S. 348; 
dore weiteres Schrifttum, — (37) Bgl. u. a. den Aufſatz von 3. O. Plaffmann, „Die Menfchenopfer nad) dei 
Barusfchlacht”, Germanien 1934, ©. 110 ff. — (38) |. Died, a. a. O. Died, „Gab es Menfchenopfer bei den 
Germanen” (Mannus 1944, Heft 2/3. - 39) ©. dacob, „Arabiſche Berlchte von Gefandten an germanlfchen 
Sürftenhöfen aus dem 9. und 10. Zahrhundert”, Leipzig 1929, S. 29. — (40) Frähn, Ibn⸗Foſzlans und anderer 
Araber Berichte über die Nuffen älterer Zeit. Petersburg 1823, S. 9. Der vollftändige Berlcht, der von Dr, Zen 
BalidisTogan vor über zehn Fahren in Perfien entdedt wurde und Wertvollftes über die germanifchen Stämme 
in Rußland enthält, ift jüngft veröffentlicht worden; vgl. die Beſprechung durch H. J. Braf, Germanien 1941, 


&. 40, — (41) u. a. Thule 3, 169 f. — (42) Helm, a. a. ©. Nr. 108. — (43) Detering, a. a. O. &, 111. Haupt, 


Aus dem Poſener Land, Ig. 1909, ©. 313 ff. Helm, a.a. ©, 1&, 108. Die vielfachen Erwähnungen In den 
Sagas u. a. Thule 7, 18. — (44) Thule 3, 239 f. — (45) Ebenfalls in den Sagas. Die genaue Angabe Ift mir 
3. Zt. nicht möglich, da ich zur Wehrmacht eingezogen bin, 


Adolf Hofe, Drei nordifche Stabkalender in Hamburger Beſitz 


zur Zeit in Hamburg aufbewahrt (1), und zwar befinden fich zwei in Mufeums- und 

einer in Privatbefis. Stabfalender, insbefondere Nunenftabfalender, gibt eg in deut 
ſchen öffentlichen Sammlungen nur in einer beſchränkten Anzahl, aber Stücke in Privathand 
finden fi in Deutſchland außerordentlich felten. 
Der Beſitzer des einen nordifchen Stabfalenders ift der Facharzt Dr. med. Schaedel in Ham— 
burg. Nach feinen Angaben ift der Stab wohl von dem Großvater feiner Frau erworben, der 
mehrere Reifen nach Norwegen unternahm und manche Seltenheiten mitbrachte. Der Stab 
befteht mahrfcheinlich aus Efchenholz und ift 90 cm lang, 3,9. cm breit und 1,5 cm did. Bon 
der Geſamtlänge entfallen 9,3 cm auf einen Griff, der beim Anſatz an den übrigen Stab 
etwa 14-1% cm, am oberen Ende 3 cm breit iſt. Hier ift der Griff durchbohrt, damit er an 
einem durchgezogenen Bande aufgehängt werden konnte, Unten und oben ift der Stab von 
längerem Bebraud) etwas abgenügt und an einigen Stellen wurmftichig, aber fonft von guter 
Erhaltung. Die Einferbungen auf dem Stabe befinden fich auf den beiden Breitfeiten. Die 
Ausnügung des Platzes ift nicht gleichmäßig, indem auf der einen Seite 8,8 cm, auf der 
anderen 13,2 cm frei von Kerbungen gelaffen find. Da der Inhalt der Kerbungen auf beiden 
Selten den gleichen Umfang hat, find die Kerbungen auf-der zu zweit genannten Seite etwas 
enger zufammengedrängt. Die ganze Länge der beiden Breitfeiten durchläuft eine tiefe Kerbe, 
die nach unten einen ſchmalen Raum für die Furzen Kerbfteiche, nach oben einen größeren 
Raum für die bildhaften Einferbungen abtrennt. Auf der feharfen Kante, die durch eine 
Breitfeite und eine Schmalfeite gebildet wird, find durch Heine Kerben auf jeder Seite des 
Stabes je 182 Striche gebildet. Jeder fiebte Kerbftrich if von der Kante über die Schmal- 
feite weitergeführt, fo daß durch fie auf jeder Einferbungsfeite je 26 Teiläbfehnitte entfliehen. 
Die Reihenfolge dev, Einkerbungen verläuft auf diefem Stabe von vechts nach links, wie es 
ja auch bei den eigentlichen Runenkalendern folche mit vechtsläufigen und mit linksläufigen 
Runen gibt. 5 
In ähnlicher Weife ift der verwandte Stab geformt, der im Mufeum für Völkerkunde in 
Hamburg als Nr. 14 162 :1 aufbewahrt wird. Nach dem Mufeumsfatalog wurde er 1875 
als „Wäfchefchläger” erworben. Die Angabe bietet nichts Überrafchendes, wenn man hört, 


— drei Kalenderftäbe, die ich in einer vergleichenden Unterſuchung behandele, werden 
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daß die nordifchen Kafenderftäbe öfter als Mangelbölzer benußt wurden; natürlich find durch 
ſolchen Gebrauch beſonders die Een abgeſchliffen und die Einferbungen vielfach undeutlich 
geworden. Unfer Stück ift wahrſcheinlich nach dem Erwerbungsort in der Literatur 2) als 
&tab von Stavanger bezeichnek. 
Der Stab iſt 90 cm lang, 5,8 cm breit und 1,5 cm die und nach Meinung des Werkmeifter: 
gehilfen Fris Wagner beim Mufeum aus Nadelholz, wahrſcheinlich Lärche, gearbeitet, Auch 
hler iſt jede Breitſeite durch einen die ganze Länge durchlaufenden Strich in eine breite Släche 
für die eingeferbten Figuren und eine ſchmale für die ſenkrechten Kerbftriche eingeteilt. Diefe 
Kerbſtriche find nicht mie bei dem erftgenannten Stabe In die Kante geferbt, fondern In flacherer 
Weife zwifchen dem Längsſtrich und der Kante eingefchnitten. Wegen ber Abnußung bes 
Stabes find manche Kerbfteiche nur undeutlich, andere gar nich mehr zu erkennen. Gelbſt 
wenn dies der Falk ift, erfennt man aber an dem Abftand, daß auch auf diefem Stab jeder 
7. Kerbfirich befonderg gekennzeichnet iſt, und zwar durch Heine dreiecfige Einkerbungen, die 
über dem befveffenden Kerbftrich oberhalb des Längsſtriches ſtehen. ©&o find auch hier auf 
der einen Seite 26, auf der anderen, da durch Gebrauch eine Ecke abgegriffen ift, 25 Teilab⸗ 
ſchnitte entſtanden. Der Inhalt der Einferbungen ift auf diefem Stabe von links nach rechts zu 
leſen. 
& leuchtet ohne weiteres ein, daß die einzelnen Kerbftriche fich auf die Tage und die Mar 
klerung bei jedem 7. Strich fi) auf die Wochen eines Kalenders beziehen. Da wir es mit 
immerwährenden Kalendern zu tun haben, bezeichnen die Markierungen beim 7. Strich 
nicht etwa die Sonntage, fondern fie entfprechen dem Buchftaben A in der Neihe der Sonn 
tagsbuchftaben dev mittelalterlichen immerwährenden Kalender. Da die Sonntage und damit 
auch die anderen Wochentage in jedem Jahr wechſeln, mußte man fich zur Beſtimmung der 
Wochentage in jedem Jahr merfen, auf den wievielten Kerbfivich innerhalb dev Siebenerab— 
ſchnitte die Sonntage fielen. Es bedeutet natürlich dasfelbe, ob man feftftellt, daß auf unferen 
Kalenderftäben 3. B. in einem Jahr die Sonntage auf den 3. Kerbftrich In den Siebenerreihen 
falten, oder ob auf einem immerwährenden mittelalterlichen Kalender die Sonntagsbuchftaben 
des Jahres durch den Buchftaben C oder auf einem Runenkalender durch die Rune p mif dem 
Zahlwert 3 ausgedrücht werden. Bon den beiden Bruppen der Stabkalender, folche mit Runen 
und folche mit Kerbſtrichen für die Tage, zerfällt jede wieder in eine Gruppe mit Angabe und 
eine ohne Angabe dev Goldenen Zahl. Unfere beiden Stäbe gehören zu ber einfacheren Gruppe, 
die die Tage durch Kerbſtriche ausdrüdt und Feine Goldenen Zahlen enthält. Die Bezeichnung 
der Goldenen Zahlen, aug denen man die Neumonde und bamif auch die anderen Mondphafen 
des Jahres ablefen fonnte, war befonderg wichtig für die Eirchlichen Kreife, damit man aus der 
Mondſiellung zu Frühlingsanfang das Ofterfeft und damit. die übrigen beweglichen Befte bes 
rechnen konnte. Diefes Bedlirfnig beftand für die Laien weniger, und über die Mondphafen 
konnte man ſich durch einen Blick zum Himmel leicht vergewiſſern. Für einfache Bedürfniſſe 
Aenügte daher ein Kalender, der die Tagegeinteilung im Fahreslauf und die Stellung der Wo— 
chentage darbot. 
Einfache Stäbe mit Kerbſtrichen, die Jahres-und Wocheneinteilung kenntlich machen, find 
War aus vorchriftlicher Zeit im Norden nicht überliefert, müffen aber, da fie bei vielen primis- 
tiven Bölfern vorhanden find, auch bei den nordgermaniſchen Völkern angenommen werden. 
Es wäre auch nicht einzufehen, wie man durch Jahrhunderte der chriftlichen Zeit an dem ger 
ferbten Stabkalender fefthlelt, wen ex nicht auf alter volkstümlicher Überlieferung beruht 
hätfe. Dex vömifch-chriftliche Kalender brachte als befonderen Inhalt die über das ganze Jahr 
derteilten feftliegenden Befttage der Heiligen, die für die wichtigſten In der ganzen Kirche die 
_felben find, für fogenannte Lokalheilige aber in den einzelnen Diözeſen mannigfache Unter 
ſhlede aufweiſen. Das Datum dieſer Heiligenfefte von einem Kalender ablefen zu können, war 
nich nur für jedermann wichtig, weil die Beachtung und dag Feiern diefer Tage von dev Kirche 
it allen Mitteln, vor allem durch Kivchenbußen, erzwungen wurde, fondern weil diefe Hei, 
ligenfage duch Jahrhunderte die Grundlage der hiftwrifchen Chronologie darfiellten. Wie im 
mittelalterlichen Deutfehland drüdte man auch im Norden feit Einführung des Ehriftentumg 
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(in Dänemark und Norwegen etwa im 11,, in Schweden etwa im 12, Jahrhundert) ein Da, 
tum faſt ausfchließlich durch die Bezeichnung „Joundfoviel Tage vor oder nach dem nächſtge⸗ 
legenen Heiligenfefte” aus, Wie man im Gegenſatz zu dem geſchriebenen Kalender der Kirche 
im Norden an den geferbten Holzflöcen oder an gerigten Kalenderringen feſthielt, blieb die 
volfstünliche Überlieferung auch in einem anderen Punkte erhalten. Der römiſch⸗chriſtliche 
Kalender begann das Fahr mit dem 1. Januar. Beſonders bei jüngeren Stabkalendern findet 
man auch diefen Zahresanfang und demnach) auf der einen Seite des Stabes die Zeit vom 
1. Januar big 30, Zuni, auf der anderen Seite die Zeit vom 1. duli bis 31. Dezember einge 
kerbt. Wie fir die Germanen der neue Tag am Abend begann (daher die Zählung nach „Näch⸗ 
ten” anſtatt nad) „Zagen”), fo begann für fie das Jahr mit Bintersanfang (daher die Zäh⸗ 
lung nach „Wintern” anftatt nach „Sahren”). Wenn daher wie befonders die älteren Stab⸗ 
falender auch unfere beiden Stücke auf der einen Seite die Zeit vom 14. Oftober bis 13. April, 
auf deren anderen vom 14. April bis 13. Oftober, alfo ein Winter und ein Sommerhalbjahr 
enthalten, fo.ftellt dies ein Kompromiß zwiſchen dem gelehrten Kirchenfalender und der alten 
heimifchen Überlieferung dar. 

Der von der Eirchlichen Auffaffung verfolgte Sonderzweck, die Germanen zur Kenntnis und 
Beachtung der Firchlichen Feiertage zu erzielen und anzubalten, fonnte auch bei einem belie⸗ 


digen Fahresanfang erxeicht werden. Die Haupffache war, daß die Berfertiger der Stabtalen, 





der bei einem beftimmten Heiligentag alg Ausgangspunft anfingen und weitergehend die Zeit 
abftände bis zu den weiteren Feſttagen kannten. Um dies zu erreichen, wurden Merkformeln 
über diefe Zeitabftände feftgelegt, da die älteren Stabkalender Feine Monatseinteilung befaßen 
und daher ein Ausdrüden eines Datums nach moderner Art durch Tag und Monat nicht 
möglich war. 

Eine folche Formel, die im 26, Kapitel des Kirchengeſetzes von Erzbiſchof Johannes dem Jüngeren von Dronthelm 
von 1280 feſtgeſetzt iſt, lautet in etwas verkurzter Abertragung und unter Hinzufügung der modernen Datierung 
In Klammern folgendermaßen: Bom 13. Tag in der dulzeit (6. Januar) find 19 Nächte bis Pauls Meffe (25. danuar) 
von da 8 Nächte bis Lichtmeß (2. Februar), von da 22 Nächte bis Mathias (24. Februar), von da 16 Nächte, im 
Schaltjahr 17 Nächte bis Bregor (12, März), von da 13 Nächte bis Marias Meffe Mariä Berfündigungl 
25. März), von da 22 Nächte bis Magnus (16. April), von da 9 Nächte bis zum Bittgangstage [Markus] 
05. April), von da 7 Nächte bis Philippus und Jalobus (1. Mai), von da 2 Nächte DIE zur Kreuzmeſſe 3. Mai), 
von da 12 Nächte bie Hnlward (15. Mat), von da 33 Nächte bis Botulf (17. Zund), von da 7 Nächte bie Johannes. 
(24. Juni), von da 5 Nächte bie Peter (29, dund), von da 3 Nächte bie Swithun Q, Jul), von da 6 Nächte bie: 
zur Meffe der Männer von Sclja (G. Zuli), von da 13 Nächte bls Margarete (20. Zuli), von da 2 Nächte bie 
Maria Magdalena (22. Zul), von da 3 Nächte bie Jakobus (25, Zul), von da 3 Nächte bie zur erſten Dlafsmeffe: 
29. Zuld), von da 5 Nächte zur fpäteren Olafsmeſſe @, Auguf), von da 7 Nächte bis Laurentius (10. Auguf), 
von da 5 Nächte bis Marias Meffe Marlä Himmelfahrt] (15. Auguſt), von da 9 Nächte bis Bartholomäus 
(24. Auguft), von da 15 Nächte zur fpäteren Marien Meffe [Mariä Geburt] (8. September), von dn 6 Nächte zur: 
Kteugmeffe (14. September), von da 7 Nächte bis Mathäus (21. September), von da B Nächte bis Michael 29. Sep⸗ 
tember), von da 29 Nächte bie Simon und Juda (28. Dftober), von da 4 Nächte bie Allerheiligen (1. November), 
von da 10 Nächte bis Martin (11. November), von dn 12 Nächte bie Klemens (23. November), von da 7 Nächte: 
bls Andreas (30. November), von da 6 Nächte bis Nikolaus (6. Dezember), von da 15 Nächte big Thomas 
(21. Dezember), von da 4 Nächte bis zum Jultage (25, Dezember). 


Aus dieſer Formel des Erzbiſchofs Johannes fieht man, wie ſehr er auf die heimifche Über 
liferung Ruckſicht nimmt. Er rechnet die Abftände zwifchen den Feften nach Nächten, bezeichnet 
den 6. Januar nicht als Epiphanias oder Heilige Drei Könige, fondern ale dreizehnten Tag in 
der Fulzeit &. h. nach Beendigung der germaniſchen 12 heiligen Nächte) und fpricht nicht von 
def Geburt am 25. Dezember oder einem ähnlichen Ausdruck für diefeg Feſt, fondern vom 
13. Tag i iolon und von d Nächten vom 21. Dezember till iola dags. (Jul ift ja bis auf den 
heutigen Zag in Skandinavien die Bezeichnung für unfer Weihnachten geblieben.) Diefe ein⸗ 
fache Art, das Jahr einzuteilen, gebt von der germanifchen Art aus, Zeitabftände zu zählen, 
indem beim erſten Abſchnitt der Ausgangstag und der Endtag mitgezählt werden. Beiterhin 
wird dann der Unterſchied zwifchen Musgangstag und Endtag gezählt. Das Berfahren ift im 
Katalog des Erzbiſchofs Johannes allerdings nicht konſequent durchgeführt, fondern der Ab⸗ 
ftand zwifchen dem 25, April und dem 1. Mai mit 7 Tagen, zwifchen den 8. und 20. Zull mit 
13 Tagen iſt um 1 Tag zu hoch, der zwiſchen dem 25, und 29. Juli mit 3 Tagen um 1 Tag zu 
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ig angefeßt. Wenn ſchon das Vorbild Fehler enthält, iſt e8 Fein Wunder, daß auch auf 
en - abgefehen von einzelnen Berfehen des Schnitzers — wegen falſcher Zahlung 
des Abſtandes falſche Datierungen von Feſttagen entſtehen. Das zeigt ſich auch bei unfern 
beiden Stäben. Beim Stabe aus dem Hamburger Mufeum Cunftig M. abgekürzt) liegt der 
erfte Fehler vor, weil der Tag der Apoftelteilung ftatt auf den 15. Juli auf den 14. au gejeßt 
ift. Der Schniger hat diefen Fehler nicht bemerkt, fondern unter Berückſichtigung der ihm der 
tannten Zeitabflände weitergefchnigt. Daher ftehen ſämtliche folgende Befttage big zum Ende 
diefer Stabfeite, nämlich dev 19., 21., 24., 28, Juli, der 2,, 9., 14. 23., 28, Auguſt, der 7. 15. 
20. 28. September, dev 6. Oftober zwar in richtigem Abftande vom 14. Juli und in rigugen 
Abftänden untereinander, aber die richtige Datierung wäre jedesmal 1 Tag fpäter. Beim 
&tabe von Dr. Schaedel Fünftig Sch. abgeklrzt) ftehen folgende Befttage an falfcher Stelle: 
Magnus am 17. ftatt 16. April, Georg am 24. ſtatt 23. April, Apoftelteilung am 14, ſtatt 
15, Juli, Klemens am 22. ſtatt 23, November, Barbara am 5. ftatt 4. Dezember, Altolaus 
am 7. ſtatt 6. Dezember; wahrſcheinlich 2 dev en I 14. Sebruar, wenn fich diefer Tag 

elten vorkommenden Heiligen Balentinus bezieht. . 

Se Stäben ift auch zu exfchließen, von welchen dahresanfang der Schnitzer ausgeht. 
Weil die Germanen nach Wintern rechneten, war bei den älteren Stäben meiſtens der 14. DI 
tober der Jahresanfang. Da dag Jahr mit 365 Tagen, 52 Wochen und 1 Tag umfaßt, muß bei 
den Kalendern, bei denen die Neihe der Sonntagsbuchſtaben oder Wochentagsbuchftaben durch 
Runen oder Buchftaben ausgedrückt ift, dev Fahresſchlußtag und dev dahresanfangstag da 
felbe Zeichen: tragen. Das zeigt ſich beim römiſch⸗chriſtlichen ‚Kalender und den nach ihm ein⸗ 
herichteten meiſtens jüngeren Stabkalendern — auch bis auf wenige Ausnahmen bei: allen 
Runenkalendern - darin, daß der 1. Januar mit dem Anfang dev ‚zeichen für die Sonn ags⸗ 
buchſtaben beginnt und der 31. Dezember das gleiche HZeichen trägt. Da für unfere beiden 
Stäbe der 1. Januar Fein Fahresanfang ift, bezieht fich die Neihe für die Sonntagsbuchft vo 
nicht auf diefen Tag, fondern auf den Anfang dev Sommer bam. Winterjabreshälfte, Der 
Stab M. reicht in dev Winterhäffte nur bie zum 6. April, da die Ecke mit den folgenden Tagen 
weggegriffen ift. Da aber beim 6. April die Markierung für den Anfang dev Sonntagsbuch aben 
ſteht, mußte auch der 13. April ſolch Zeichen getragen haben. Nun fängt auch die andere Stab: 
feite beim 14. April wieder mit dem gleichen Zeichen an. Alſo zeigt fich hier das Zuſ ammen 
fallen oder der Fahresanfang am 14. April, Beim Stabe Sch, iſt wohl wegen eines Berſehens 
des Schnitzers der 13. Oktober nicht eingekerbt. Ex hätte ſonſt ebenſo wie dev 6. Oktober die 
Rarlierung für den Anfang der Sonntagsbuchſtaben getragen. Da auf der anderen Stabfeife 
der 14, Oktober wieder mif diefen Zeichen beginnt, iſt hier der Zufammenfall, alfo die Ru res⸗ 
grenze. Dev Stab Sch. beginnt alſo fein Jahr nach älterer Zählungsart mit dem 14. Dftober, 
Daß wir es in beiden Fällen mit Stäben norwegifchen Urſprungs zu fun baben, wird fchon 
durch die Überlieferung über den Herkunftsort mahrfcheinlich gemacht, Tann aber aug ‚den Ka⸗ 
lendarium näher bewieſen werden. Folgende Feſttage weiſen auf norwegiſche Spezialheilige 
hin. 11. Januar, Brettiba oder Brictiva (auf beiden Stäbem, eine Heilige wahrſcheinlich 
iifchen Urſprungs, deren Tag ſchon im 11. Jahrhundert in Norwegen unter den Heiligen+ 
fägen erwähnt wird. 17, ftatt 16. April, Magnus (nur auf Stab Sch.). Magnus Erlandsſon, 
Farl der Orkneyinſeln, die ein Suffraganbistum dev Erzdiözeſe Drontheim bilden, wurde 1115 














ermordet. 15. Mai, Halward (auf beiden Stäben). Halward, ein naher Verwandter des Heili⸗ 


gen Olaf, wurde mit Speeren getötet. Dann band man ihm einen Müplfein um den Hals 
und warf ihn in die See, Ex war der Hauptheilige der Didzefe Oslo, hatte eine Kirche in Ber⸗ 


_ gen und war in- ganz Norwegen hochangeſehen. Über den 2, Juli wird noch zu ſprechen fein. 


8, Zuli, Sunniva (auf beiden Stäben), Nach der Legende Tochter eines iriſchen Königs, floh ſie 
mit Männern und Frauen über Ser, wurde durch Sturm nad, Norwegen verfchlagen und 
füchte auf dev Infel Selja. Zuflucht in einer Höhle, Benachbarte Bewohner mauerten ſie in der 
Höhle ein. Die Aberreſte ſollen 996 gefunden und im 11. dahrhundert. in der Domfiche zu 
Bergen beigefett fein. 3. Auguft, Dlaf (auf beiden Stäben). Der Gedenktag des Königs Olaf 


des Heiligen von Normegen, geftorben 1030, murbe am 29. Zuli in allen ſtandinaviſchen Ka⸗ 
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lendern vermerkt. In Norwegen unterfcheidet man aber vom 29. Zuli als dem erften oder grö⸗ 
ßeren Olafstage den 3. Auguft ale den fpäteren oder Heineren Dlafstag zur Erinnerung an 
feine translatio (Aufhebung oder Überführung der Gebeine), 

Die Stäbe laſſen fich aber in Norwegen nod) genauer Iofalifieren. Einar Lexow (a. a. 8.) 
zeigt, daß von den erhaltenen normegifchen Stabkalendern ſich eine größere Zahl nach den 
Feſttagszeichen beim 2. 8. und 10. Zuli in 3 Gruppen einteilen läßt, Der Befchreibung, die 
Lexow von der 2. Gruppe gibt, entfpricht die Darftellung der genannten Tage auf dem Stabe 
M. Der 2. Juli, Mariä Heimfuchung, zeigt ein Kreuz mit einem den vechten Kreuzesarm ums 
faffenden Halbkreis. Das Zeichen beim 8. Juli (Sunniva), ein Halbkreisabſchnitt auf einer 
Stange, kann man am eheften mit einem aufgefpannten Regenſchirm vergleichen. Da ale 
Sunnivag Zeichen eine Höhle oder ein Felſen genannt wird, wo fie und ihr Gefolge den Mär⸗ 
tyrertod fanden, ſieht Lexow den Halbkreisabſchnitt als eine Darſtellung dieſer Höhle an. Der 
10. Juli wird in dieſer Gruppe durch eine Senſe dargeſtellt und ſoll den Bauern an den Ber 
ginn der Grasmahd erinnern. Der Heilige Knut, König von Danemark, geſtorben 1086, dem 
der Tag gewidmet iſt, hat daher im Norden häufig den Beinamen Senſen⸗Knut erhalten; 
Auf dem Stabe M. iſt der Senſenſtiel dargeſtellt, das ſchmale Senſenblatt dagegen iſt nicht 
eingeſchnitzt, vielleiche weil dev Schnitzer ein Verſehen beging oder eine undeutliche Vorlage 
einfach nachfchnigee, ohne ſich über den Sinn des Tages Klarheit zu verfchaffen. Wie Lexow 
diefe zweite Gruppe als „füdliche Sunniva-Bruppe” bezeichnet und dem Bistum Bergen als 
Urfprungsgebiet zumeift, fo muß auch für den Stab M. dag gleiche Urfprungsgebiet ange⸗ 
nommen merden, Nicht ganz fo deutlich liegen die Berhältniffe beim Stabe Sch. In der 
dritten Gruppe Lexows wird dev 2, Juli durch einen Bifchofsftab gekennzeichnet. Der Heilige 
Svithun, ein englifcher Biſchof, der Schugpatron des Domes in Stavanger und des ganzen 
Bistums Stavanger, hat alfo die übliche Feſttagsbezeichnung des 2. Fuli, Mariä Heim- 
fuchung, völlig beifeite gedrängt. Das Zeichen auf dem &tabe Sch. ftellt ebenfalls einen 
Bifchofsftab dar. Die dritte Gruppe Lexows zeigt beim 8. JFuli, hier Kilian gewidmet, eine 
Senfe und beim 10..3uli, dem Tage Knuts, eine Harfe, beides Hinweife auf die beginnende 
Heuernte. Auf dem Stabe Sch, ift der 10. Zuli überhaupt nicht, der 8. Juli durch eine Stange 
und darüber einen Kreis mit 3 Strahlen dargeftellt. Dies Zeichen entfpricht offenbar dem 
fonft bei Sunniva überlieferten Emblem einer dreizinfigen Gabel und fennzeichnet alfo diefen 
Zag wieder als Sunniva gewidmet. Lexow bezeichnet feine dritte Gruppe alg Soithund-Bruppe 
und weift fie dem Bistum Stavanger zu. Wie Lexow von einer gewiffen überfchneidung dev 
Bebiefe der Verehrung der beiden Heiligen Sunniva und Soithun ſpricht, fo zeigt die An 
ordnung der Heiligen-Darftellungen bei den drei genannten Tagen, daß der Stab Sch. offen, 
bar in einem Gebiet entftanden ift, das als Grenzgebiet ſowohl vom Bistum Bergen wie vom 
Bistum Stavanger beeinflußt wurde, 

Was die Entftehungszeit der beiden Stäbe betrifft, fo ift fie für den Stab M. fefigelegt, weil 
die eingeferbte Jahreszahl 1644, wie dies auch bei manchen anderen Stäben der Fall ift, das 
Entſtehungsjahr wiedergibt. Daß fie nicht nachträglich, etwa von einem fpäteren Beſitzer, 
hinzugefügt fein Fan, geht aus der Art ihrer Verbindung mit den Befltagszeichen hervor. 
Diefe vier Zahlen haben die ungefähre Größe der Fefttagszeichen, und drei von ihnen ftehen 
geradezu an Stelle von Befttagszeichen. Die 1, aus einer langen ſenkrechten Kerbe gebildet, 
fieht beim 14. April (Calixtus, förfte fommerdag), die erfte 4 beim 25. April Marfus) und 
die zweite 4 beim 1. Mai (Philippus und Jakobus). Man könnte auch fagen, daß die beiden 
Zahlzeichen 4 wie ein auch fonft als Sefttagszeichen vorfommendes Kreuz gebildet find, vor 
das noch ein ſenkrechter Abſtrich gefegt ift. Der Heine fenfvechte Strich auf dem- rechten 
„Kreuzesarm” der zweiten 4 könnte vielleicht als ein Hinweis auf einen fproffenden Baum 
angefehen werden, der auf anderen norwegiſchen Stäben beim 1. Mai vorkommt. Die 6 aus 
der Jahreszahl 1644 ſteht etwa beim 18. April, ohne einen beftimmten Fefttag zu bezeichnen. 
Angaben, aus denen die Entfiehungszeif des Stabes Sch. fefizulegen märe, babe ich nicht 
gefunden. Man kann nur fagen, daß diefer Stab wegen des Jahresanfanges am 14. Oftober 
eine ältere Tradition bewahrt. 
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Bolgende einzelne Seftzeichen find noch zu befprechen. Auf beiden Stäben finden ſich natürlich 
viele Embleme der betreffenden Heiligentage, häufig die Gegenſtände, mit denen die Heiligen 
nad) der Legende gemartert worden find. Befonderg bei Stab M. finden fich aber auch manche 
als graphiſch zu bezeichnende Zeichen, bei denen eine Herleitung aus einem Bilde ſchwierig 
oder gar nicht zu finden iſt. Bon ähnlichen Zeichen auf englifchen Stäben fagt Schnippel 
(Die engliſchen Kalenderftäbe S. 35): „Mit den meiften derfelben mag ſich in Fonventioneller 
Übung eine beflimmte Bedeutung oder auch eine Beziehung auf einzelne Tage verbunden 
baben, bei anderen kann man nur vermuten, daß fie vein individuellen Erinnerungen ale 
Merkzeichen dienen follen.” Als ein folches Zeichen verwendet dev Schniger von Stab M. 
häufig ein Rechteck oder ein fchräges Viereck über einem Kreuz oder auf einem einfachen 
Strich. Diefes Nechtedzeichen, das zwölfmal vorkommt, iſt offen und gefchloffen geſchnitzt 
und mit Streichen und Punkten verfchiedennrfig gebennzeichnet worden. Beim 2, Februar 
könnte dieg Zeichen als Kandelaber (Lichtmeß), beim 12. März vielleicht alg ein Buch (Gregor 
als Kirchenlehrer) aufgefaßt werden. Wie das Zeichen beim Sommeranfang, 14. April, der 
fonft durch einen belaubten Baum oder einen Baum mit aufwärts gerichteten Zweigen dar⸗ 
geſtellt ift, durch die Zahl 1 der Fahreszahl ausgedrückt wird, jo findet ſich auch bei Winters 
anfang, 14. Oftober, nicht dns übliche Zeichen, ein entlaubter Baum oder ein Baum mit 
abwärts gerichteten Zweigen, fondern ein frei geformtes Zeichen. Als ein befonderes Feſt⸗ 
zeichen für einige höhere Feſttage erfcheint auf Stab M. ein Kreuz mit einem tief einge 
ſchnittenen Dreieck darüber. Dieſes Zeichen fteht beim 25. März Mariä Berfündigung), beim 
3, Mai als ſchräg gelehntes Kreuz (Kreuzfindung), beim 7. (ſtatt 8.) September (Mariä Ber 
burt) und beim 13. (ftatt 14.) September Aufrichtung des Kreuzes). B 

Beim Stabe Sch. fteht ſechsmal als Feſtzeichen ein Hauptſtrich mit ſchräg nach oben gerich 
teten Seitenfteichen. Beim 14. April mit je vler Geitenftrichen iſt es das übliche Zeichen für 
den Sommeranfang, beim 2. Sebruar mit je drei Geitenftrichen ein Leuchter mit Lichtern, 
alfo Beziehung auf Lichtmeß, beim 25. April Markus) mit drei Seltenſtrichen links und einem 
rechts vielleicht ein Hinweis auf den Kuckucksflug, da dieſer Bogel mit dem Markustage in Bers 
bindung gebracht wird, beim 14. (ſtatt 15.) Juli mit je vier Geitenfteichen eine Darftellung dev 
Apoftelteilung, beim 8, September mit je3 Seitenftrichen ein ungewöhnlicheg Zeichen für Mariä 
Beburt und beim 21. Oftober mit je 2 Seitenfteichen wohl ein Hinweis auf die Pfeile der Urſula. 
Auffälligerweife zeigt dev 14. Oktober als Winteranfang nicht entfprechend dem Sommer 
anfang einen Baum mit abwärts gerichteten Zweigen, fondern einen langen Strich und 
darüber ein Feines Kreuz in einem breit geferbfen Kreis, Das viermal erfcheinende Zeichen, 
ein Bogen mit vier Zaren oder Strahlen, erweift fih als ein Bifchofgftab und ſteht beim 
47, Juni Gotulfß), 2. Zuli (Svithum, 11. November (Martin) und 7. (ſtatt 6.) Dezember 
Nikolaus). Ein dreimal auftauchendes Zeichen wie ein großes Tatelnifches P iſt ſchwer zu 
deuten. Ausgangspunft kann der 12. Mai fein. Bon den Heiligen diefes Tages, Pankvatius, 
Nereus und Achilleus, die Im Norden als „helige 3 böndere”, ale die heiligen 3 Bauern und 
Wetterheiligen, verehrt werden, gilt Pankratius befonders als Kriegsmann; man fünnte 
daher diefes Zeichen als einen Schwertgeiff auffaffen. Dem würde entfprechen, daß beim 
2. April (Beorg) dag übliche Symbol diefes Heiligen, die Lanze, auch mitunter in die ritter⸗ 
liche Waffe des Schwertes umgedeutet wurde. Ob eine ähnliche Deutung für die Heiligen 
des 12, Juni im norwegiſchen Kalender, Bafilideg und Benoflen, oder für den Heiligen dieſes 
Tages auf den fchwedifchen Kalender, den Miffionar Eskil, möglich if, kann ich nicht ent 


ſcheiden. Das Zeichen eines Steiches, gefveuzt mit einem Malzeichen, bedeutet beim 6. Januar 
woahrſcheinlich den Stern der Heiligen 3 Könige und beim 3. Mai (Kreuzfindung) das fchräg 


zum Hauptfivich gelegte Kreuz. 





In der Erklärung des Kalendariumg bezeichne ic} die verfchiedenen Rechteckformen des Stabes 





M.. mit Nerhtedzeichen. Wenn auf dem Stabe Sch. der Tag vor gewiffen Feſttagen einen 
Heinen einfachen Strich als Bigilienzeichen träge — der Stab M. kennt die Bezeichnung der 
Bigilie, Vortag oder Borabendfeier vor höheren Feſttagen, nicht —, fo fee Ich zu dem be 
treffenden gefttage ein Sternchen. Die Datierung, auch wenn fie falfch ift, iſt fo wiedergegeben, 
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Stab M. 
1. Kreuz mit Nechtedzeichen. 


6, Strich mit Nechteczeichen. 
11, Strich mit fchmalem, 


links ſpitzem Zeichen darüber. 


25. Kreuz mit offenem Bier 
eckzeichen. 


2. Kreuz mit offenem Recht⸗ 
eck (Kandelaber?) 

3. Nach rechts gelehntes 
Kreuz. 

5. Strich mit Rechteck⸗ 
zeichen. 


24. Strich mit offenem 
Rechteckzeichen. 


12. Strich mit Rechteck⸗ 
zeichen. Buch?) 


25. Kreuz mit tief geſchnit⸗ 
fenem Dreieck darüber, 


Befchneidung 
deg Herrn. 


Heilige 3 Könige, 
Brettivn. 


Pauli Bekehrung 


Lichtmeß. 
Blaſius. 


Agathe. 


Mathias. 


Januar 


Februar 


wie die Stäbe fie enthalten. Diejenigen Deutungen, die mit einem Fragezeichen als möglich 
bezeichnet find, kommen meiſtens auf anderen Stäben vor. Wenn auch die Stäbe das Faht 
mit dem 14. April bzw. 14, Oftober anfangen, laffe ich die Deutung des Inhalts beider 
Kalendarien aus Gründen der praftifchen Anordnung mit dem 1. Januar beginnen. 


Stab Sch. 
*1, Strich mit Dreieck 
darüber (das vituelle Ber 
fchneidungsmeffer?) 
*6, Strich mit Stern. 
*11. Strich. 


13. Strich mit quadvierter 
Tafel (Adfchlußzeichen?) 


+17. Oben abgeplatteter 
Strich. 
20. Kreuz. 


25. Doppelkreuz. 


3. Nach links gebogener 
*2. Leuchter mit Lichtern. 


Strich mit Dreieck oben links. 


5. Nach links gelehnter 


Strich mit Spitze links oben. 


13. Strick, oben links ein 
nad) rechte offener Bogen, 


+15. Beil () 


24. Nach links gelehntes 
Kreuz. 





März 
1. Strich. 
Gregor 12. Rute (2) . 
ale Kirchenlehrer. Von den Bauern auch als 
Befen aufgefaßt im Hin- 
blick auf Frühjahrsreinigung. 
17. Kreuz. 
Mariä +25. Nimbug oder Gloriole. 
Berfündigung. 
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Desgl. 


Desgl. 
Desgl. 


Schluß der 
20 tägigen 
Auffeftzeit: 
Antonius, 


Fablan und 
Sebaftian. 


Desgl. 





Desgl. 
Desgl. 
Desgl. 


Lokalhelliger od 
ſtatt dem 14. Ieb) 
Balentinus. 
Biſchof Siegfelt 
(m. Beil getöfeh) 
Desgl, 














Stab M. 


44, Senfrechte Kerbe, Zahl 1 
der Jahreszahl. 


25. Zahl 4 der Jahreszahl. 


4. Zahl 4 der Jahreszahl. 


3. Rad) vechts gelehntes 
Kreuz mit tiefgefchnittenem 
Dreieck darüber. 


15. Strich mit Mühlftein 
darüber. 


17. Offenes Buch (2 


24. Strich mit offenem 
Halbkreis darüber, Tauf⸗ 
keſſel 2) 

Halber Sonnenkreis = 
Mittſommer (7) 


29, Berbindung von Schwert 


und Schlüffel, 






Albinus. 
Gregor als 
Schulmeifte 


Gertrud. 
Desgl. 


2. Strich mit Halbkreis 
rechts. 


8, Strich m. Halbkreisſeg⸗ 
ment, 


_ 10. Strich Senfenfchaft 


ohne Senfenblatt.) 

14, Kreuz mit 2 rechtwinklig 
ſtehenden Streichen unten 
linte; 











Tiburtiug, 


förfte ſommerdag. 


Markus. 


Philippus 
und Jakobus. 
Kreuszfindung, 
Kreuzmeſſe im 
Brühling. 


Halward. 


Botulf als 
Kirchenlehrer. 
Geburt 
dohannes dee 
Täufers, 


Peter u. Paul. 


Mariä 
Heimſuchung. 
Sunniva. 


Knut. 


Apoftelteilung. 
































April 
Stab Sch. 


14. Bauın mit aufwärte 
gerichteten Ziveigen. 

17. Hakenſtange oder 
Enterhaken. 

Auch als Spitzhacke aufge⸗ 
faßt wegen Beginn der Feld⸗ 
arbeiten. 

24. Schwertgriff (7) 

25. Kuckucksflug (7) 


Mai 


1. Speerſpltze (7 oder 
ſproſſender Baum (2) 
*3. Strich, gekreuzt mit 
ſchräggeſtelltem Kreuz. 


12. Schwertgriff. 


*15. Strich mit Mühlſtein 
darüber. 
25. Strich. 


Juni 
12. Schwertgriff (7) 


*17. Krummſtab. 


*24. Strich mit Sanduhr 
darüber. 
Zeilung des Sommers (7) 


29. Schlüffel. 


Juli 
*2. Krummſtab. 


8. Strich mit Kreis und 

3 Strahlen darüber. Umbil⸗ 
dung einer dreizinkigen 
Gabel. 


14. Strich mit je 4 ſchrägen 
Strichen rechts und links. 
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Desgl. 


Magnus, 





Georg 
Desgl. 


Desgl. 


Desgl. | 


Pankratius, Ne = 


reus u. Achilleus. | 


Desgl. 


Urban. 


Baſilides u. Ges 
noffen od. Eskil 
Desgl. 


Desgl. 


Desgl. 


Svithun. 


Desgl. 


Desgl. 







2. Kreuz mit ſenkrechtem 
Strich auf linkem Kreuz 
balken. 

22. Kreuz mit offenem Recht⸗ 
eckzeichen darüber. 

25. Doppelkreuz. Oberer 
Kreuzbalken ein Schwert (2) 






28, Kreuz mit Streitaxt. 


2, Schräg nach rechts gelehn⸗ 
tes Kreuz mit Eleinever 
Streitaxt. 

9. Roſt. 











14. Strich m. Rechteckzelchen 
und gloriolenartiger Ber, 
zierung, 

23. Kreuz mit Querſtrich 
rechts und gebogenem 
Mefler (2) 











28, Strich mit doppelten 
Nechtedzeichen. 


7, Kreuz mit tief eingefchnit- 
tenem Dreieck darüber. 

13. Kreuz mit tief einge 
fchnittenem Dreieck darüber. 


20, Holzart. 
28. Wange. 


6. Strich m. unbefanntem 
Zeichen. 

14, Strich mit flachem Bo⸗ 
gen nach rechts, ſenkrechtem 
Strich und ſchrägem Strich 
darüber, 


Stab M. 


Margarete. 


Maria 
Magdalena. 
Jakobus. 


Olaf mit Art 
erfchlagen). 


Olafs 


translatio. 


Laurentius (auf 
Roſt gebraten). 
Mariä 
Himmelfahrt, 


Bartholomäus 
(mit einem 
Schabmeffer 
geſchunden.) 
Enthauptung 
Johannes 
des Täufers. 


Mariä 
Geburt. 
Kreuzerhöhung, 
Kreuzmeſſe 

im Herbſt. 
Mathäus. 
Michael (mägt 
die Seelen). 


Brigitta. 


Kalixtus, 
förſte winterdag. 


September 







Oltober 


ENTE A 


Pete 4 


Fer. 





Stab Sch, 
20. Kreuz. Desgl. 
























22. Kreuz mitje1fchrägen Desgl. 
Strich rechts und links. 
25. Strich mit ſtärkerem Desgl. 
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rechten und Heinerem Iinfen — 
Schrãgſtrich. Pilgerſtab 2) 
+29, Strich mit Ast. Desgl. ; 5 IF 
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Auquſt 
*3. Strich mit kleinerer Axt. Desgl. 













a rer — 
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— — 








*10. Roſt. Desgl. 





Abblldung 1. Norwegiſcher Kalenderſtab. Die beiden oberen Reihen enthalten dle Winterſeite, die beiden unteren 
die Sommerfeite. (Die In der Abzeichnung nad) unten weitergeführten flebenten Striche bedeuten, daß diefe fiber 
die. Kante auf der Schmalfeite meltergeferbt find.) 






+15. Steich mit leichtem Bo⸗ Desgl. 
gen und Bierec darüber, 








*24, Strich mit 2 Quer» Desgl. 
fteichen Tinte und gebogenem 
Meſſer 9) 

















1. Strich mit Kreig dar⸗ Agidius. 
über. Muhlſtein (2) wegen 

Beginn des Kornmahlens. 

*8. Strich mit je 3 fihrägen Desgl. 
Strichen rechts und links. 















*4. Großes Kreuz. Desgl. 
*21. Holzazt, Desgl. 
*29, Doppelfveuz. Desgl. 






Abildung 3 und 4. Kalenderftab aus Karelien. Abbildung 3 unten September, Oktober, November, oben Dezember, 
danuar, Februar. Abbildung 4 oben März, Aprll, Mai; unten Zuni, Zuli, Auguſt. 






4. Strich. : Branzisfug. 
7. Kreuz. Desgl. 

9, Kreuz. Dionyſius. 
14. Langer Strich mit klei⸗ Desgl. 

nem Kreuz im Kreis dar⸗ 
über. 
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21. Strich mit offenem Urfula und 21. Pfeile dev Urſula (7 


Rechteck und Pfeilen der ihre 11000 
Urfula (7) Jungfrauen. 
28, Streich mit Lanzenfpige, Simon u. Juda. *28, Lanzenfpite m. Kreuz Desgl. 


rechts. 


November 


4. Strich mit verziertem Alerheiligen. *1. Quadrierte Tafel, Desgl. 
! Rechteckzeichen. 
11. Bänfehals mit Martin, 11. Krummſtab. Desgl. 
‚Schnabel (?) 
23, Anker. Klemens. 22. Strich mit Anker. Desgl, 
25. Kleines nad) rechts Katharina. 235. Kreuz. Desgl. 
gelehntes Kreuz. e 
30. Bifchangel, Hinweis auf Andreas. 30. Sifchangel. Desgl. 
das Fangen dev Zulfifche, 
Dezember 


4, Strich mit Bogen nach Barbara, 
rechts und 2 Punkten. 

6. Strich mit Rechteck⸗ Nikolaus. 
zeichen dariiber, 

8, Unbefanntes Feftzeichen. Mariä 


5. Oben abgeplatteter Strich. Desgl. 











7. Krummſtab. Desgl. 


8. Unbekanntes Feſtzeichen. Desgl. 


















Empfängnis. 
13. Strich mit Querſtrich Lucia. 13. Oben abgeplatteter Desgl. 
und Lichtern 9). Strich, 
21. Großes Kreuz mit Strich Thomas. *21. Badel (2), Lanzen⸗ Desgl. 
und Rechteck links und ſpitze (7. 
Dreieck rechts. 
26. Kreuz mit großem Feſt- Feſu Geburt. *25. Strich mit großem Desgl. 
zeichen und kleinem Kreuz Feſtzeichen. 


darüber, 
29. Kleines Dreieck mit 
Fleinem Bogen darüber. 
(Unklar, ob Seftzeichen.) 


Thomas v. Bedet 


Dan fiebt, Haß in den Feſttagszeichen beider Kalender nur wenige und zum Teil fraglicye 
Hinweiſe auf die Jahreszeit und die durch fie bedingten Arbeiten zu erkennen find. Wenn 
man die Seftzeichen der beiden Kalenderſtäbe miteinander vergleicht, erkennt man, daß Stab 
M. nur 3 oder 2 Tage ald Sondergut befitst, nämlich den 28. Auguſt (Enthauptung Johannes 
des Täufers), den 10. Juli (Knut) und vielleicht den 29. Dezember (Thomas von Bedet, 
Erzbifchof von Kanterbury). Der Stab Sch, enthält dagegen 15 Feſttage mehr als Stab M., 
von denen folgende erwähnenswert find. Der 13. Januar (20. Tag nach Juh) ift ein Feſttag, 
der auf den ſchwediſchen Runenkalendern kaum fehlt. Der 1. März Albinus) ift häufiger 
auf ſchwediſchen und felten auf normwegifchen Stäben eingeferbt. Dev 15. Februar gehört dem 
ſchwediſchen Spezialheiligen Siegfried, Bifchof von Weriö, geft. 1045, und der 12. Juni würde, 
wenn er ſich auf Eskil bezieht, ebenfalls einen ſchwediſchen Spezialheiligen, nämlich einen 
angelfächfifchen, in Schweden Ende des 11. Jahrhunderts geſtorbenen Miffionav, bezeichnen. 




































und Stavanger gefebt habe, fiheint mir daher noch die Vermutung am Plate zu fein, daß 
der Stab vom ſchwediſchen Kalender beeinflußt, alfe wohl in einem nicht weit von der 
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Für die Eofalifierung des Stabes Sch. den ich oben in ein Grenzgebiet dev Bistümer Bergen. 


ſchwediſchen Grenze enffernfen Grenzgebiet dev beiden genannten Bistümer entftanden ift. 
Der dritte Kalenderſtab wird ebenfalls im Hamburgifchen Mufeum für Völkerkunde, und 
zwar unter dev Katalognummer 12.120 :12 aufbewahrt. Bon ber Gefamtlänge von 65 cm 
entfallen 61 cm auf die geferbten Flächen und 4 cm auf einen zierlichen Griff, durch den ein 
Sooch zum Aufhängen des Stabes gebohrt iſt. Ex beſteht nad) Meinung von Brit Wagner aug 
Birkenholz. Er ift wie die englifchen Elog- Kalender vierfantig gearbeitet und bezeichnet ebenfo 
wie diefe die einzelnen Tage mit ſcharfen Kerben auf den Kanten. Es enthält alfo jede Seite 
des Stbes drei Monate, die voneinander durch zwei fehr fiefe Kerbeinfehnitte getrennt find. 
Goldene Zahlen und Unterfiheidung dev Kerben zur Beftftellung der Sonntags-Buchftaben 
fennt der Stab nicht; über den Tageskerben flehen bei den befveffenden Tagen die Feſttags⸗ 
zeichen. Auf den vier Flächen, die alle vom Griff aus von links nad) rechts zu Tefen find, ſtehen 
in den einzelnen Drittelungen die Namen dev Monate mit den erſten 2, 3 oder 4 Buchſtaben 
in ruſſiſcher (ſ. unten) Schrift und die Zahl ihrer Tage eingekerbt. Eigenartig iſt, daß die 
Stellen, wo die Zahl der Monatstage eingefchnitten ift, ebenfo dunkel wie die Einferbungen 
der Zefttagszeichen ausfehen, dagegen die Stellen, wo die Monatsnamen fiehen, fo hell und 
fiefliegend find, daß man den Eindruck befommt, daß hier andere Einferbungen weggefchnitten 
und dann erſt die Anfangsbubchftaben der Monatsnamen eingeferbt ſelen. 

Der Stabtalender ffammt nach Mitteilung des Hamburgifhen Mufeums für Völkerkunde 
aus Bartiolampi in der Nähe des Päd Färvi-Sees, der in Karelien unter dem 66. Breitengrad 
öftliey dev finnifchen Grenze liegt. Der Stab hat größte Ahnlichkeit mit jenem, der al Big. 19 
bei Eithberg (a. a. D.) abgebildet ift und ebenfalls aus diefer Gegend ſtammt. Bir fommen 
damit in ein Gebiet, dag außerhalb des germanifchen Bolkstums Liegt, Es ift aber befannt, 
daß der ſchwediſche Stabfalender fich nad) Sinnland ausbreitefe und hier bodenftändig wurde. 
Die ganze Art diefer Stäbe aus Nordweftrußland — Lirhberg (a. a. O. ©. 10) weift auf die 
teilweife Ahnlichkeit mit den finnifehen Formen und teilmeife mit den englifchen Formen ſowie 
auf eine gewiffe Ahnlichkeit mit dev Kennzeichnung dev Heiligentage in Dalarne hin - zeigt, 
daß wir es hier mit einer äußerten Ausftvahlung der nordiſch⸗germaniſchen Kalenderfläbe zu 
tun haben. Weiter öftlich bei den Syrjänen und Samojeden ift ein ganz anderer Typ eines 
Kalenderftabes heimifch, der ſechskantig ift und von einer dieferen Mitte ſich nach den beiden 
Enden hin verjüngt, 

Iſt die äußere Form dieſes Stabes germanifch beeinflußt, fo entfpricht natirlich der Kalender» 
inhalt den Feſttagen der ruſſiſch-katholiſchen Kirche, Wenn Lithberg Ca. a. ©. S. 10) meint, 
daß der ruffifche Kalenderftab am 1. März beginnt, fo weift dev in Hamburg befindliche Ka 
lenderſtab auf den 1. September als Fahresanfang hin, Hier find nämlich außer einein mond⸗ 
fichelãähnlichen Zeichen die Buchftaben NO, ficherlich Abkürzung für vuffifch nowo = neu, ein⸗ 
geferbt und damit dev Neujahrstag gekennzeichnet. Es ſtimmt dies mit dem Umſtand überein, 


dem aber wie die Byzantiner mit dem 1. September begannen, Da die Nuffen erſt feit 1700 
den Jahresanfang am 1. Januar übernahmen, if der Kalenderftab-älter als 1700; eine Mög 
lichkeit für nähere zeitliche Beftfeßung vermag ich nicht zu erkennen. Das Jahr iſt alſo fül- 
gendermaßen auf die vier Flächen des Stabes verteilt. 1.: 1. September bis 30. November; 
2:1. Dezember bis 28. Sebruar; 3.: 1. März big 31, Mai; 4. 1. Juni bis 31. Auguft, Ent 
ſprechend der großen Zahl der rufſiſch⸗katholiſchen Befttage find in den Kalenderſtab viele Feſt⸗ 
tagszeichen eingekerbt worden. Es find dies der 5., 6., 7. 8, 9., 14., 16., 23., 25., 26., 27, 

30. September, der 1., 2., 4., 5. 7., 18., 20., 22., 23., 26., 28, Oktober, dev 1., 3., 6., 8, 13., 14., 
20., 21., 22., 23., 24., 25., 26., 27., 28., 30. November, der 3,54, 6., 7. 9 12., 13. 15., 20., 21., 
2,26, Dezember, der 1., 6., 7., 10., 11., 14, 15., 17., 18., 20., 22, 24, 25, 27., 28, 30. 
31: ganuar, der.1., 2, 4. 8., 11., 12., 14., 17., 20., 28. Februar, ber 1., 2, 5., 9., 11., 12, 
17., 24.,.25., 26.,.30. März, ber 1,, 12, 17., 23., 24, 25., 26., 30. April; dev 1., 2, 3. 
8. 9., 14., 15., 20., 21., 23. 24, 25., 26., 29. Mai, der 1., 2, 3., 8, 9, 12., 19., 23., 24, 
_25.,26., 28. 29. Juni, der 1., 2., 5.,8., 9, 10., 11., 13., 15., 20., 24., 25., 27., 31. Zuli, det 1. 

3.6: 8., 13., 15., 16., 21., 23. 24, 27., 29., 30., 31. Auguft. Ein weiteres Eingehen auf diefe 
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daß die Ruſſen big in die Mitte des 13. Jahrhunderts zwar das Jahr mit dem 1. März, feits 
































































Zeichen, unter denen ein Kreuz und ein Kreuz im Kreis überwiegen, würde zur vuffifchen 
Ikonographie gehören, alfo außerhalb des Rahmens diefer Unterfuchung liegen. 

Endlich noch ein Wort zur Bezeichnung unferer drei Kalenderftäbe. Die Gattung der beiden 
zuerft behandelten norwegiſchen Stäbe wird in Norwegen als primstav bezeichnet. Diefe Ber 
zeichnung ift infofern nicht vicheig, ald dag Wort prim, abgeleitet von primatio = Erneuerung 
des Mondeg, nur für ſolche Stäbe gerechtfertigt ift, auf denen das Ablefen des Neumondes 
und damit auch der Übrigen Mondphafen durch die Anbringung dev Goldenen Zahl ermög- 
licht wird. Man follte daher den faft ausfchlieglich ſchwediſchen Kalenderftab mit Nunen als 
runstav, den &tab mit Anbringung dev Goldenen Zahl in Kerben als primstav und den mit 
Tagesterben ohne Goldene Zahl als rimstav bezeichnen, denn rim ift das alte nordifche Wort 
für Zeitrechnung. Unfere Unterfuchung handelte alfo, wenn auch dev dritte Stab eine abge; 
leitete Form dauftellt, von drei nordifchen Rimſtäben. 


(1) Berarbeitete Literatur: 9. Brotefend: Zeitrechnung dee deutfchen Mittelalters und der Neuzelt. 3 Bde, 1891-98; 
E. Gchnippel: Über einen merkwürdigen Nunenkalender Im Gxoßherzogliden Mufeum in Oldenburg. 1883; 
E. Schnippel: Die englifchen Kalenderftäbe, 1926. A. Mund: Om vore Forefaedres alldfte Tidregning, Prim. 
ſtaven v9 Merkedagene, Norſt Folke⸗Kalender for 1848, Eirikr Magnuſſon: Defeription of a Norwegian Enlendar, 
Cambridge 1878. Einar Legomw: Primftavsegn och helgendyrkelſe. Norſt folkekultur. 10. Jahrg. 1924. Nils Lichberg: 
Runſtavens upfomft. Fataburen 1921. — (2) Eine Unterfudhung des Stabes liegt nicht vor. Eine Abbildung ber 
finder ſich bel Georg Buſchan: Iltuftvierte Völkerkunde, N. Tell, Stuttgart 1926. Die der Abbildung zugrunde 
liegende Abzeichnung iſt allerdings nicht ganz genan. Auch dev Hinweis auf den Maßſtab (1/1o nat, Länge) iſt nicht 
zutreffend, da bei einer Länge von 17,1cm In der Abbildung die wirkliche Länge des Stabes 171 cm betragen müßte: 




















GSeneralvon Rabenau 7 Bom Sinndes Soldatentumg 








Bertrauen 


Die ganze foldatifche Haltung will von Grund aus ale feelifch begründet aufgefaßt werden. 
Man nehme nur einmal den Begriff des Vertrauens. Vertrauen entſteht nur aus der Kraft 
des Glaubens, ift mehr noch als Begeifterung. Die chavafteriftifihe Haltung des Soldaten 
enthält die innere Bewährung des Wollens, dev feelifchen Kraft, der hevoifchen Einftellung 
zu den Aufgaben der Nation. Diefe Haltung foil und fie darf Borbild fein. Nur foll man 
fih dabei vor einem hüten: vor einer bis zur Schernatifierung gehenden allzu ftarken Typifie- 
rung des Begriffes der foldatifihen Haltung. Gewiß foll man im Außeren den Soldaten an 
feiner Zucht, fagen wir ruhig Mannegzucht, ſchon am Gang, an dev beherrfchten Körper 
haltung erfennen. Eine gefucht läffige Sporthaltung, erſt recht ein äußerliches Sichgehenlaffen 
paßt nicht zum Soldaten. Das Außere foll Ausdrud bewußt gewordenen feelifcher Kraft und 
fändiger Selbſtbeherrſchung fein, Aber diefe echte feelifche Beherrfehtheit darf nicht zum 
Krampf werden, äußerlich nicht und exft recht nicht innerlich. Auch der Soldat hat das Necht, 
fogar die Pflicht, Perfönlichfeit zu fein und zu werden. Ale find eins, aber nicht alle find 
feelifch gleich, weshalb man auch niemals Nichtfoldaten zwingen follte, unbedingt wie Soldaten 
zu fein. Man foll auch nicht innerlich verfuchen, jedem einen ihm weſensfremden Zwang anzufun. 
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Die Zundgrube 





Die Leiter ald Sinnbild, Zu meinem Auffaß 
„Die Leiter ale Beihnachtsfinnbild” (Ger⸗ 
inanien 1940, &. 466 ff.) teilt Herr Bottfried 
Fuchs in Ansbach folgendes mit: 
„sn Bayern ift eine beſondere Glüucksgeſtalt 
der Schlotfeger (Effenfehrer, Schornſtein⸗ 
feger, Kaminkehrer uſw.); wenn ev einem bes 
gegnet, hat man Glück. Ex ift deswegen gern 
gefehen und benüßt das, wenigfiens war es 
in meiner Jugend in Regensburg fo, um am 
1. Januar in den verfchiedenen Häufern ein 
gutes Neujahr zu wünſchen, wofür ev ein 
Trinkgeld erhielt. In meinem Elternhaus war 
ein Marzipanmodel mit einem folchen Schlot- 
feger, mit dem an Weihnachten fogenannte 
‚Zucerftückhen hergeftellt wurden. Auf Neu- 
ſahrskarten ift ev-abgebildet, in den Zeitungen 
8. Völkiſcher Beobachter Nr. 365 vom 
31. 12. 1933) ift ev als Gratulant zu fehen. 
Bir kommt er zu der glüdverheißenden Be⸗ 
« deutung? Nicht als Schlotfeger, fondern weil 
er eine Leiter trägt. Ein Schornfleinfeger 
ohne Leiter ift feine Blücksgeftalt; nur wenn 
er eine Leiter trägt, iſt ev ein Glücksbringer, 
ohne Leiter, in unferer Gegend wenigftend, 

















ganz gleichgülti 
Darftellungen 
Leiter ift jedenfi 


er Glücksmann 
Ohne Zweifel 





g. In allen oben angeführten 
hat er auch eine Leiter. Die 
alls bei dem Schornſteinfeger 


urfprünglich die Hauptſache, um derentwillen 


geworden If.” 
hat ber Einfender mit diefer 


Auffaffung völlig vecht, Das iſt ein befonders 
eindringliches Beifpiel für den Zufammen- 
bang von Sinnbild und Glaube: der Schlot- 
feger, dev die Leiter trägt, ift deshalb ein 
sbote befonders in dev Fulzeit, weil er 
as dJahresſymbol trägt. Die Glückwunſch— 
Hänge, die er zu Neujahr in der Erwartung 
&iner Gabe unternimmt, fallen damit in dag 
Beblet der „Heifchegänge”. Eine genauere 
Unterſuchung diefer Heifchegänge dürfte er 
geben, daß dabei ebenfalls Symbole mitge⸗ 
führe werden, die dem dahresabſchnitt ent 
Hrechen (ugl. den „Stern? — Zuhresrad der 
Sternſinger). Der Schornſteinfeger iſt ſomit 
eigentlich ein „Scaliger”. (Leiterträger), wie 



























ja auch die berühmte lombardiſche Familie 
Scaliger in Berona eine Leiter im Wappen 
führte (gl. dazu Otto Höflerd Beitrag Can, 
grande von Berona und dag Hundſymbol dev 
Langobarden in der Fehrle⸗Feſtſchrift „Brauch 
und Sinnbild”, auf den ich demnächſt ein 
gehender zurüdtomme). 





Wappen der niederländifchen Familie de Bod, am 
3. Funi 1520 verlichen vom Kalfer Karl V. 


Ein weiteres fehönes Beifpiel für die Leiter 
als Sinnbild befam ich auf Grund meines 
Beitrages aus Holland von meinem Kamer 
raden Hang Schneider: „Sie fehen auf dem 
beigefügten Wappen einen Saum mif drei- 
ftufiger Krone und daran die Leiter gelehnt, 
alfo gleichfam eine Berbindung des Drels 
ſtufenbaumes mit der in Ihren Auffak be 
fipriebenen £eiter am Baum. Das Wappen 
gehört dev niederländifehen Familie de Bock, 
die verwandt ift mit der deutfchen Familie 
des Generale von Bock, der dasſelbe Wappen 
haben ſoll. Ich habe diefes Wappen von Herrn 
Renier van Houten, deffen Frau eine geborene 
de Bock iſt.“ 
Das Wappen iſt nach weiterer Mitteilung 
am 3. Juni 1520 von Kaifer Karl V. ver, 
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lichen worden. Es ift wohl uefprünglich ein 
„redendes“ Wappen, aber mir feheint, daß 
es noch einen tieferen Sinnzufammenhang 
enthält. Der Bock, der fich rechts am Dreis 
ftufenbaume aufrichtet, und der auf dev Helm- 
zier felbft die Leiter trägt, dürfte ein Stein 
bock fein. Nun aber beginnt am Tage der 
Binterfonnenwende, dem Beginn der Jul 
zeit, auch dns Tierfreiszeichen des Stelnbocks 
(Cape): Lelter und Steinbock dürften alfo 
im dahreszuſammenhange gleichbedeutende 
Sinnbilder fein, der Steinbod ift alfo hier 
vielleicht ein „Fulbod”, wie er im Volks⸗ 
brauche welt verbreitet ift. Wie Fr. Mößinger 
erwieſen hat, und wie ich durch ein befonderes 
Beifpiel beftätigen konnte (Germanien 1940, 
S. 235), ift dev Dreiftufenbaum auch ale 
Weihnachtsbaum nachzumeifen, wofür Otto 
‚Huth viele Beifpiele beigebracht hat. Ex wäre 
alſo hier das dritte Sinnbild, dag auf die 
Symbolik dev Weihnachtszeit hindeutet. 

Direktor John Freeſe in Klle teilt mir endlich 
zu meinem Beitrag noch bevichtigend mit, 
daß der dort abgebildete Weihnachtsbaum 
von einem deutſchen Kriegsſchiff nicht mit 
Flitter behänge ift, wie ev heute an unferen 
Eichterbäumen allgemein üblich ift, fondern 
daß der Behang aus Werg befteht. Dex hier 
benutzte Werg wird aus einem ungeteerten 
Tauende ganz fein gezupft, fo daß er wie ein 
Schleier ausſieht. Diefes Behanges wegen 
führt ein foldyer Seemanns⸗Weihnachtsbaum 
auch vielfach als Artbezeichnung den Namen 
„Bergbaum”. 3. O. Plaſſmann 





Zur Begriffsbildung von Kultur und Zivili⸗ 
ſation. Wii Hellpach gibt in feiner „Ein 
führung in die Bölferpfychologie” (Ferdinand 
Enke Berlag, Stuttgart 1938) auf Seite 128 
folgende Definitionen über Kultur und Zivi- 
Eifation: 

„Kultur ift die Beflimmung und Geſtaltung 
der Lebensgehalte und Lebensform einer 
Menfchengemeinfchaft durch einen oberſten 
Lebenswert. — Zinilifation tft die Herrſchaft 
von Menfchengemeinfchaften über Natur 
ſchätze und Naturkräfte zur Exleichterung der 
Dafeinsführung.” 

In feinen bezüglichen Ausführungen (Zivilis 
fation und Kultur, &, 127-133) verwirft 
Hellpach zunächft die in jüngfter Zeit ſtark 
vertretene „überfpiste” Anficht einer Weſens⸗ 
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gegenfätzlichteit zwiſchen Kultur und Zivilt 
fation, obwohl Einfeitigfeiten der Ziviliſatlon 
in eine Art Gegenſatz zu wirklicher Kultur 
geraten können — (S. 128), „daß aber echte 
Ziviliſation an ſich ein Beſtandteil echter 
Kultur ift und immer geweſen ift?, 


Aug den Definitionen Hellpachs gebt unver 


kennbar hervor (S. 128), „daß es fehr diffe⸗ 
venzierte Kulturen mit höchſt primitiver Zivi- 
Iifation und umgekehrt vaffiniertefte Zivifi- 
fatton bei niedergehender, überhaupt frage 
mürdiger Kultur gibt”. 
Die anfchließenden Erläuterungen münden 
in folgender Erkenntnis (S. 130): „Es ver 
hält ſich alfo mit der Zivilifation wie mit 
jeden Einzelſektor dev Völkerlebensformen 
gemäß dem Erftarrungsgefeß: es iſt dag Über 
wuchern der Außerlichen Einrichtungen über 
die innerlichen Werte und Motivfegungen, 
was fie in Widerftveit mit echter Kultus 
bringe.” 
Abgefehen von der relativen Bedeutung diefer 
Erfennenis im Zuge der Befamterläuterun 
gen Hellpachs, werden u. E. mit den Aus- 
drücen „äußerliche@inrichtungen” und inner⸗ 
liche Werte? die weſentlichen Unterſcheidungs⸗ 
merlmale zwifchen den Begriffen Zivilifation 
und Kultur beffer bezeichnet als in den anges 
führten Definietonen. Zumal nun auch im 
betonten Sinne des Widerftveites das Weſen 
„echter Kultur” klar auffcheint, haftet auch 
fhon an den Merkmalen „Lebensform” ın 
der Definition von Kultur etwas Außerliches 
Ziviliſatoriſches. Überdies kann die ‚Lebens: 
form einer Menfchengemeinfchaft” wohl als 
kulturell bedingt angenommen werden, ihre 
Art, Vertiefung, ja ihr Beſtand überhaupt 
aber nur duch echt zivilifatsrifche Grund 
lagen ermöglicht werden. Die Lebensform 
einer Menfchengemeinfchaft an fich ift daher 
ſchon echte Zivilifation, während „die Herr⸗ 
Schaft von Menfchengemeinfchaften über Na 
turfchäße und Naturkräfte“ zweifellos nur 
den Grad („Erleichterung”) der Daſeins⸗ 
führung beftimme und daher nicht als weſent⸗ 
liches Merkmal in der Begriffsbildung gelten 
fann. Bir ftellen nunmehr den eingangs an⸗ 
geführten Definitionen Hellpachs folgende 
Begriffsbildungen gegenüber: 

Kultur ift der Ausdruck des Innenlebens. 

Zivilifation ift dev Ausdrud des Zufam- 

menlebeng. 
















Hlezu fei noch bemerkt: Erhielten wir durch 
weitgehende Abftvaftion u, E. unweſentlicher 
Merkmale Begriffe größtmöglichen Umfanges, 
ſo erreichten wir mit. dev Wahl wefensähn- 
licher, aber dennoch fich ausfchließender Mar 
ferien auch eine Have Scheidung nach deren 
Inhalt und fehlieplich durch die Analogie der 
gormen einprägfame Geftalfung. 
Ausgefihaltet haben wir bei unferen Erwär 
gungen natürlich alle jene nur im Sprach» 
gebrauch) wurzelnden Ausdrücke wie: Epkultur, 
Wohnkultur, Weinkultur, Trachtenkultur u. 
a. weil fie doch nur auf die urfprüngliche Bes 
deutung des Wortes Kultur Agrifultun), als 
der Pflege und Beredlung eines irgendwie 
verbefferungsfähigen Gegenftandesg (Hand⸗ 
füng) zurüczuführen find und daher insge— 
famt außerhalb des. Inhaltes und des Um— 
fanges unferes Begriffes ftehen. - Dagegen 
entſprechen die geradezu mie formelhafte 
Wortverbindungen auffcheinenden und viel- 
fach gegenfäglich gebrauchten Ausdrüce wie 
Briechiſche Kultur” und „Römiſche Zivilis 
fation” ganz dem Sinne -unferer Begriffe 
Bildung, denn fie bedeuten dag ausnahmslos 
durch literariſchen und künſtleriſchen Nieder 
ſchlag vermittelte Erbe griechiſchen Geiſtes— 
lebens bzw. die Vorſtellung des ſich imperial 
auswirkenden römiſchen Staatsgefüges, wo⸗ 
gegen z. B. der Ausdruck „Britifche Staats⸗ 
kultur? wieder nur willkürlichem Sprachge⸗ 
brauch entſpringt, da es ſich hiebei bloß um 
eine Volkslebensform, alfo um eine nur Ful- 
turell bedingte Art dev Zivilifation, des Zu— 
ſammenlebens handelt. 
Anderfeits zeigen uns derlei Beifpiele, daß 
gewiffe zivilifatorifche Erſchelnungsformen 
und Gebräuche von jeher ale volksgebunden 
empfunden wurden, was (S. 132) „die Frage 
nach der völfifchen Bedingtheit der ziviliſato⸗ 
riſchen Geiſtes- und Willensfchöpfungen” 
nicht nur erſt aufwirft, fondern bereits bejaht. 
Daß auch rein kulturelle Strömungen ihren 
Urſprung wenigſtens periodiſch nur in volks⸗ 
gebunden ſchöpferiſchen Kräften haben, be, 
weiſt ung. eindeutig jede darauf abgeflimmte 
ſſtoriſche Tiefenſchau. 
Wenn wir ung bei dieſen Ausführungen ledig⸗ 
Mi auf das eingangs-genannte Werk Hell: 
pachs ftüßten, fo geſchah dies darum, weil in 
deſſen Rahmen bereits auf alle in Betracht 
fominenden - ragen erfchöpfend und von 


















































"neuartigen Befichtspunften aus eingegangen 














































wurde, Be. Mühlhofer 


Zum Zeichen der beiden Schwäne, Als Nach⸗ 
trag zu feinem Auffat „Ulbretter⸗ und Sinn⸗ 
bildforfehung im niederländifchen Sriesland” 
ſchickt uns Klaes Sierksma die Zeichnung 
eines ſchönen Ulbrettes (Abb. 1) In Nes (Idaer⸗ 
deradiel), das die beiden Schwäne und da» 
zwifchen eine finnbildliche Geſtalt "zeigt, wie 
fie auch fonft als Btebelzeichen vorkommt (3. 
3. Abb. 3 zu dem erwähnten Aufſatz). Die 
Geftalt erinnert in etwa an dag bekannte 
„Münchener Kindl”, und ed wäre eine Unter 
fuchung wert, ob da alte Zufammenhänge 
beftehen. 

Die Grundform diefes Ulbrettes, eine menſch⸗ 
liche Geſtalt zwifchen den beiden ſeitwärts 
blickenden Schwänen, ſcheint mir nun auch 
einer merkwürdigen Darftelling zugrunde 
zu liegen, die ich in dev Bibliofheque Natlo—⸗ 
nale in Paris fand (Abb. 2. Es ift eine Mir 
niafur aus dem altfranzöfifchen Roman „Les 
Echecs Amoureux” (Ms. Français 143), der 
vom Ende des 15. Jahrhunderts ſtammt. Nach 


Abbildung 1. Ullbrett in Nes (Idaerderadiel) gezelchnet im 
Fruhſommer 1940. Abgeweht und nicht wieder hergeſtellt 
Mitte Auguſt 1949. Aufn. Klaes Sierlsma, Idaerderadiel. 
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dem Roman iſt der Inhalt der Darftellung 
folgender; Leda gibt ein Konzert, und um 
Qupiter zu huldigen, lädt fie viele Schwäne 
dazu ein, Die Schwäne kommen, um zu 
fehen, daß Schwäne fingen Fönnen, ohne zu 
ſterben. Es evfcheint zu dem Konzert auch 
allerlei anderes Beier, dag auf den anderen 
Blättern dargeftellt wird. 

Die Beziehung zwifchen Leda, den Schwänen 
und Jupiter geht auf den befannten antifen 
Mythos zurüd, nur daß men fich die Leda 
dort etwas anders vorſtellt als auf unferer 
Abbildung. Warum der Dialer bei diefer an- 
geblichen Allegovie dev Muſik gerade ein 
Schwanenpaar in diefer Stellung darftellt, 
iſt nirgendwo erflärt. Es hat alfo den An— 
Schein, daß er bier ein ihm bekanntes volk- 
läufiges Motiv verwertet hat, das übrigens 
fehon ziemlich frühe vworgefchichtliche Bor: 
läufer bat. 3. O. Plaſſmann 
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Abbildung 2. „Allegorie der Mufik” aus dem Roman „Les Echecs Amoureux”, 


Amerilaniſche Altertiimer, die uns angehen. 
Bereits 1939 hatte ich Gelegenheit, in „Ger⸗ 
manien” auf neue Selsbildfunde in Amerika 
binzumeifen, die in mancher Hinficht Parals 
lelen zu unferem altheimifchen indogerma⸗ 
nifch,germanifchen Sinnbildgut darſtellen. 

An diefer Stelle full noch) einmal von ameri⸗ 
Fanifchen Altertümern gehandelt werden, die 
fi} unferen eigenen uralten Überlieferungen 
an die Seite tellen laffen. 
1. Die Weltfäule. Zu der weitverbreifeten 
Borftellung von der Weltfäule, deren ſchönſie 
und eindrucdsvolffte Beifpiele bei ung die 
Irminſul, im germanifchen Norden die Ond⸗ 
vegisſulur und imelltindoariſchen derSkambha 
@werwandt mit griechifch Yongos ⸗Holzpflock) 
find, finder fich eine Parallele bei den nord⸗ 
amerifanifchen Delamare-Indianern. In 
ihrer veligionsgefchichtlich bedeufungsvollen 
„Big House Ceremony”, über die Frank ©. 









Speck 1931 eine fehr ſchöne Studie veröffent- 
füht hat D, fpielt dev Mittelpfoften des Kult: 
hauſes eine guoße Wolle. Die auf der Oft: 
ind Weftfeite der Holzſäule eingefchnittenen 
Geſichter des Höchften Wefeng (Great spirit) 
find höher angebracht als die Masten der 
niedrigeren Götter, melche die Luft, die Exde, 
das Waffer und die Unterwelt bewohnen und 
ihven Sig an den Geitenpfoften des Zeremo⸗ 
nienhaufeg haben. Nach dem Glauben ber 
Indianer ragt das obere Ende der Säule 
urch den Himmel big zur Wohnung bes 
Großen Beiftes, dev fie mit feiner Nechten 
eſthält. Damit ift — wie die Delaware— 
Indianer felbft ausfagen - der Mittelpfoften 
ihres Kulthaufes das Sinnbild dev Verbin, 
dung des Höchſten Wefens mit dem Menfchen. 
Diefer Glaube dev Delamare-Indianer ent- 
hält die Grundanſchauung fämtlicher india 
nischen Religionen. So entjpricht ihm. beis 
fpielsmseife faſt vollfommen dev Himmels 
baum in dev Mythologie der Irokeſen O). 








Abbildung 1. Blick anf den Mittelpfoften des Kılchaufes mit der 
Uimgegeichhet nad) 8. ©. Sped, a. a. O. G. 35 Figur 5 (Graf). Die Abbildungen 


Abbildung 2. Seitenpfaͤhle des Kulthauſes der Delamare-Indianer mit den Gottermasken. Umgezelchnet nach 8. G. Speck 
an. S. digur 1 (Gran. 



































Maske des Hochſten Weſens. Geſehen von Weſttor. 
— bei Speck find vielfach mangelhaft. 




























































2, Die heilige Zahl — Zwölf, Im Denfen 
und in den veligiöfen Borftellungen der Dela⸗ 
ware-Indlaner- iſt die Zwölf als Sinnbild 
von geimdfäglicher Bedeutung. Wir hören 


rn 


A 





Abbildung 3. Geſichtsbemalung mit Sinnblldern. Umge⸗ 
zeichnet nach 5. G. Sped_a. a. D. Tafel 2 (Bra. 


davon (3), daß das Höchfte Wefen fih in der 
12. Sphäre des Himmels aufhält. Die ihm 
geltenden Gebete werden zwölfmal hinter: 
einander geſprochen. Mit 12 Gebetsftangen 
oder Nuten wird die Anrufung bis in den 
zwölften Himmel binaufgehoben. Bor allem 
verteilt fich die vorhin fehon genannte Big 
House Ceremony auf eine Dauer von zwölf 
Tagen. Dabei herrſcht die Borftellung, daß 
an jeden Tage die veligiöfe Handlung eine 
höhere Himmelsftufe oder -ſphäre evveicht, 
um endlich am zwölften zu dem Höchſten 
Wefen felbft zu gelangen. 

3. Die „heiligen Großväter”. Die Ahnen, 
feelen, welche vielfach zu den Sternen ein 
gehen, werden „Broßväter” genannt, Sie 
feben im Glauben der Delamare-Indlaner 
als „weine oder heilige Männer” weiter, Ihrer 
wird im Zahrlauf häufiger in Anrufungen 
gedacht (4Y. In Wort und Kult entfpricht 
diefe Borftellung unferem eigenen indoger- 
manifihen Ahnenglauben. So heißen bei den 
Ruſſen die Berſtorbenen „heilige Broßväter” 
(weißruſſiſch Djady), denen die Inteinifchen 
di parentes und die altindifchen Pitärah 
(= „Bäter”) entfprechen. Und dort wie hier 
find die „heiligen Großväter“ „wirkliche und 
echte Götter” (5), die dementfprechende Ber 
ehrung genießen. 

Zum Schluſſe möchte ich noch einige Geſichts⸗ 
bemalungen mit Sinnbildern befanntmachen. 
Sie werden von den Männern getragen, die 
an den Bemeinfchaftstängen teilnehmen und 
find nur den Trommlern bei der Big House 
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Ceremony der Delaware-Indianer geſtattet 
Es läßt ſich nicht mehr über fie in Erfahrung 
bringen, als daß fie allgemein alg Malevei 
der Krieger und „Phantafiefchmud” befanttt 
find. Die Bemalung bei Abb. 3 ift in 
Wirklichkeit folgendermaßen: Linker Kopf: 
Augenftriche (in der Richtung vom Auge zum 
Ohr) rot⸗grün⸗rot⸗grün. Sinnbilder auf den 
Wangen: blau. Rechter Kopf: Augenſtriche 
won oben nad unten) rot⸗blau⸗rot. Die 
Hakenkreuze grün, Heinz⸗ Foachim Braf 
(D A Study of the Delaware Indian Big, House Cere- 
mony, Harrisburg, 1931. - 2) Bgl. A. €. Parker, 
The Tree Symbols in Iroquois Mythology, American 
Anth. Volume XIV, Number 4, 1912. - @) Sped 
a. a. O. S. 61. Des weiteren vgl. auch A. L. Kroeber, 
Anthropologh, New Dort 1927, &, 252, - (4) Speck 
0.0.0, 8,4, — (5) O. Schrader, Die Indogerimar 
nen, Leipzig 1911, ©. 134. 





Erweder der Vorzeit 





Leopold Weber, Wenn wir heute noch des 
75. Geburtstages eines Mannes gedenfen, 
defjen Name mit dev Wiedererweckung ger 
manifcher Dichtung eng verbunden ift, ſo 
wollen wir damit ein Verſäumnis nachholen, 
dag nur durch die ung zu fpät ereilende Kunde 
von dieſem Gedenktage verurfacht wurde: 
Leopold Weber, der ung eine dichterifche Neu⸗ 
geftaltung dev Bötterlieder dev Edda fchenkte; 
der unfere Heldenfagen von Dietrich von 
Bern, von Gudrun, von Walthari und Par- 
zival und von Beowulf in einer zeitnahen 
und doch vorzeitechten Geſtalt erneuert bat, 
vollendete im Januar das dritte Viertel eined 
Fahrhunderts. Wie menig andere, hat er ger⸗ 
manifches Heldentum nicht nur empfunden, 
nachgedichtet und verkündet, fondern auch in 
hohen Maße felbft gelebt. Ein Weitgeman- 
derter und ein Bielumhergetriebener, hat er 
dag ftürmifche Leben des meitgermanderten 
Germanen, deffen Künder ev wurde, gewiffer- 
maßen felbft erfahren, um aus dem Erleben 
dag Leben zu deufen. In Rußland als Sohn 
deuffcher Eltern geboren und aufgemachfen, 
bat er an der Fremde fein deutſches Wefen 
begreifen lernen; nicht nur in dem großen 








































































flanifchen Reiche, fondern fpäter auch In dem 
bunten Neiche auf dev anderen Geite der 
Erde, in den Vereinigten Staaten von Nord⸗ 
amerika. Hier wollte ev einmal Farmer wers 
den, aber in der urtümlichen bäuerlichen Welt 
der bayrifchen Berge, in der er fieben Jahre 
lang lebte, wurde ev zum deutſchen Dichter. 
Auch an dein Münchener „Kunſtwart'“, der 
damals für die deutſche Beifteswelt viel bes 
deutete, hat ev als Dichter und Kritiker ger 
arbeitet, Da ev aber zu jenen deutſchen Diche 
tern gehörte, die nicht andere fein ale fingen 
wollen, trat er noch im Alter von faft fünfzig 
Zahren im Weltkrieg unter die Waffen, wurde 
bei Berdun im Münchener Leibregiment unter 
dem Oberſt von Epp verwundet, um fpäter an 
der Oſtfront wieder in das Land zu gelangen, 
in dem ex geboren und aufgewachſen war. 
Erſt nad) dein großen Kriege, zwiſchen dem 
fünfzigften und fechzigften Jahre ftehend, hat 
ex fein eigentliches Lebenswerk begonnen, die 
fchöpfevifche Wiederbelebung der Helden: 
erinnerungen unferes Bolkes; ein Quell der 
Erneuerung, der in der Notzeit von vielen 
aufgefucht wurde, und der Taufenden dad 
wiedergegeben hat, mag fie in ihrer Zeit ver« 
geblich fuchten. Es waren nicht allein die 
großen Sagen, die in unferem Mittelalter 
ſchon einmal ihre dichterifche Geſtalt ge 
funden haben; dazu kamen die isländiſchen 
Helden des Alltagslebeng, deren Sinn und 
Weſen ex mit befonders feinem Gefühl nach 
ſpürte. Und ev ging den Weg, den mancher 
gekommen ift, wern er fo tief in das Wefen 
des Germaniſchen eingedrungen ift: von ber 
germanifchen bis zurüd in die indogerma⸗ 
nifhe Borzeit, die in ihren großen Dich 
tungen uns oft fo nahe verwandt berührt, 
daß fie uns als Dichtung unferer eigenen 
Morgenfrühen Zeit erſcheinen mag. So iſt er 
der Berdeutfcher von Homers Odyſſee ger 
worden, und er hat damit eine dichterifch Des 
handelte Übertragung geſchaffen, die dem 
Geiſte jenes uns fo verwandten indogerma— 
alien Volkes aus germanifchem Geifte 
heraus in wunderbarer Weife gerecht wird. 
Er hat in diefer Neudichtung an Stelle der 
Herameter, die bei Boß noch mit einer ung 
heute nicht mehr verftändlichen Wortlaft be 
aden ſind, freie Rhythmen gewählt, die fich 
wohl zuweilen von ſelbſt zum Hexameter zu⸗ 
ſammenfügen laſſen, deren inneres Geſetz 































aber fo aus germaniſchem Sprachgeiſte er⸗ 
wachſen iſt, daß ſie ohne jeden Zwang oft von 
felbft ſtabreimen. Man kann dieſe Dichtung 
nur mit einer inneren Ergriffenheit leſen; 
dies Werk des faſt Siebzigjährigen überwäl- 
tigt uns durch die Klarheit der inneren 
Schau, die wohl nur dem betagten Sänger 
eigen iſt, dem der goldene Überfluß dev Welt 
vor dem befeelten inneren Auge zum veichen 
und überftrömenden Befiße geworden iſt. 
Daß der greife Skalde noch viel von dieſer 
inneren Schau mitzuteilen habe, dag fei Ihm 
und ung gewünſcht. 3.0. Plaſſmann 


Den fiebzigften Geburtstag beging am 18. 2, 
1941. der Borkämpfer dev deutfchen Heimat 
bewegung, Dr, Ernſt Wachler, dev als freier 
Schriftſteller in Weimar lebt. Ms Student 
der Germaniftit, Geſchichte und Philöfophie 
bat Wachler die von den Gebrüdern Grimm 
der deutſchen Forſchung geftellten Aufgaben 
mit heißem Herzen ergriffen, aber einen eiger 
nen Weg eingefchlagen, indem ex die heldniſch⸗ 
nordifchen Grundlagen des deutfchen Weſens 
mit der deutſchen Bildung, Dichtung und 
Kunſt in Verbindung zu bringen fuchte, 
Diefem Ziel ift er fein Leben lang nachgegan⸗ 
gen. Da das Fapitaliftifche Zeltalter Män— 
nern feines Geifles nicht gewogen war, hat 
Wachler als Dramaturg, ale Zeitfchriften,. 
Herausgeber (Der Kynaſt — Iduna), als 
Schriftleiter (Weimariſche Zeitung - Staats⸗ 
bürger⸗Zeitung), als Romanſchriftſteller und 
als Bühnen⸗ und Versdichter ein Wander 
leben geführt. Obwohl in Breslau geboren, 
bat Wachler ſchon um 1900 die Bedeutung 
des niederſächſiſchen Raumes erkannt. In 
ihm hat er 1903 das Harzer Bergtheater ge⸗ 
ſchaffen, in dem u. a. auch fein Stück „Widu— 
find” aufgeführt worden iſt. Er hat dadurch 
die Sreiluftbühnen- Bewegung im deutfcher 
Raum eingeleitet und fo das germanifche 
Seitenſtück zu den antiken Theatern ind 
Leben gerufen. &o leitete er 1913 die Hünen⸗ 
vingfpiele in Detmold. Wie ftark es die 
Gegend des Teutoburger Waldes Ihm ange, 
tan hatte, zeigte auch fein 1914 erichienener 
Roman „Dgning”. Unter dem Druck der 
Syſtemregierung mußte er 1930 das Harzer 
Bergtheater dev Bemeinde Thale überlaſſen. 
Im Weltkrieg bat Warhler als Neferveoffizier 
auf fünf Kriegsſchauplätzen in dev Front ger 
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ffanden und u.a. an dem Durchbruch bei 
Brzeziny teilgenommen. 

Den Zufammenbruch des zweiten Kaiſer⸗ 
veiches faßte Wachlev als eine Lehre auf, daß 
das deuffche Volk die ihm gebührende Stel- 
lung nur miedererringen und die ihm auf 
gegebene Sendung nur erfüllen fünnte, wenn 
es ſich auf die Grundlagen feines Wefend 
zurüdbefänne, die Uberfremdung auf allen 
Gebieten augfehre und endlich lerne, fich aus 
fich felbft zu entwickeln. Diefe Erkenntnis hat 
ihm das Buch eingegeben, in dem er „Die 
Heimat. als Quelle der Bildung” aufgezeigt 
bat. Es ift 1926 evfchienen und heute vers 
griffen. Manches von den, mas er damals 
forderte, ift feit 1933 erfüllt worden. Gleich— 
wohl wäre ſehr zu wünfchen, daß der Berfaf- 
fer eine zeitgemäß Überavbeitete Neuauflage 
vecht bald herausbrächte. Edmund Weber 





Hermann Wille, Leiter der Bauabteilung im 
Reiyenährftand, beging am 21. März feinen 
60. Geburtstag. Hermann Wille ift durch 
feine Sorfchungen an den vorgeſchichtlichen 
„Hünenbesten” in feiner oldenburgifchen Heis 
mat befannt geworden und hat feine mif dem 
Auge des Architekten gewonnenen Erfennt- 
niffe in dem Buche „Germaniſche Gottes- 
bäufer” niedergelegt, das außer feinen über 
rafchenden und beftechenden Theorien warm⸗ 
berzige und überzeugende Darlegungen zur 
germanifchen Glaubensgeſchichte enthält. 
Wille, der aug einem uralten big 1581 nach⸗ 
weisbaren oldenburgifchen Bauerngefchlecht 
ammt, bat feine Forſchungen mit der inne 
ven Anteilnahme des Heimatgebundenen be 
trieben, der in alledem höchſtes völfifches Erb» 
gut fieht und nicht nur trockenen wiſſenſchaft⸗ 
ichen Stoff. Für feine Entdeckungen hat er 
manchen heftigen Strauß gefämpft. Ein 
ſchönes Bild der von ihm erfehloffenen großen 








germanifchen Langfchiffhalle hat er felbft ge⸗ 


fchaffen in dem Hans-Mellon-Ehrenmal bei 
Bergen auf Rügen, dag zu den eindrucksvollſten 
Zotenehrungen gehört, die wir fennen. Wegen 
feiner Berdienfte um die Wieverbelebung der 
deutſchen Baugefinnung wurde Hermann Wille 
in das Bundesamt des Volksbundes deutfche 
Kriegsgräberfürforge berufen und ift jet als 
baufünftlerifcher Berater für die Kriegsgräber 
fürforge in ven Gräberbezirken bei den Armee 
oberkommandos im Weften tätig. Pl. 
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Die Bücherwaage 





Helge Kjungberg: Die nordiſche Religion und 
das Ehriftentum, Studien über den nordiſchen 
Heligiongwechfel zur Wilingerzeit, überfeßt 
von H. W. Schomerus. Gütersloh 1940, Bers 
lag C. Bertelsmann. 
Beim Erfcheinen dieſes veligionsgefchichts 
lichen Werkes in Schweden wurde von ver- 
fchiedenen deutſchen Gelehrten auf feine Be 
deutung bingewiefen und eine Überfegung in 
die deutſche Sprache gefordert. Es iſt erfreu- 
lich, daß diefe fo bald erfchien. Dafür ift dem 
Überfeger und dem Berlag zu danken, dev 
übrigens diefes ausgefprschen religions— 
wiffenfchaftliche und nicht Firchengefchichtliche 
Werk anzeigt, als fei es fo etwas wie eine 
apologetifcytheologifche Schrift. Ljungberg 
nimme gegenüber den behandelten Sragen der 
germanifihen Bekehrungsgefihichte, die heute 
jo heiß umftritten find, eine Fühl-fachliche Hals 
fung ein, die manchmal faft an Zeilnahmes 
loſigkeit zu grenzen fcheint, Abgefehen davon, 
daß er die germaniſche heidnifche Religion 
offenbar zu niedrig ftellt, indem ev fie als 
„Nüslichkeitsreligion” mißdeutet — die Arbeit 
des holländischen Religlonswiſſenſchaftlers 
G. van der Leeum über die „do — ut - des + 
Formel“ ift ihın leider unbekannt geblieben -, 
ift feine umfangreiche Arbeit ficher förderlich. 
Mit Recht betont Ljungberg, daß Heidentum 
und&hriftertum im&runde „infommenfurable 
Größen” find (S. 169). £&, gibt zunächit einen 
Überblick über die bisherigen Forſchungen zur 
germanifchen Bekchrungsgefchichte und bes 
handelt dann in fehr beachtenswerter Weile 
den Wert der fehriftlichen Quellen. Den vell- 
gionsgefchichtlihen Wert der Sagas ſchränkt 
der Berfaffer ſtark ein. Wertboll find ſodann 
die Abſchnitte Über die Miffionspredigt, die 
Machtprobe und den Machtglauben In dur 
Bekehrung, über Glaubenstoleranz und Kult 
exkluſivität, Kultplag und Kirche fowie die 
Rolle Upſalas als Halt des heidnifchen Wider 
ftandes. Eine Fülle neuer Teilergebniffe ift 
fraglos gewonnen; manches wird nur als 
neue Srageftellung gelten fönnen. Fedenfalls 
handelt e8 ſich um ein bedeutendes Werk zur 
germaniſchen Religionsgeſchichte. Otte Huth 





































































_ ORDNUNG — DAS GRUNDPRINZIP DER FAMILIENFORSCHUNG 
Was nügen alle beglaubigten Urkunden für den ariſchen Nachweis, wenn man fie im Bedarfs 
falle nicht zur Stelle hat? Hinzu kommen noch mancherlei Schwierigkeiten; die der fofortigen 
Handhabung derartig wichtiger Papiere entgegenftehen. Diefen Schwierigkeiten fucht der von 
einem Fachmann, Stadtinfpektor u. ſtellb. Standesbeamten Friedrich Grtephammer bearbeitete 


Ahnen- und Familien-Ordner 


wirkſam zu begegnen. Die Kladdiatürblätter des äußerft brauchbaren Ordners ſtimmen In 
der Bezifferung mit der bes Ahnenpaffes genau überein. In der Einleitung erfahren wir 
alles Wiſſenswerte über die Grundlagen des arifchen Nachweifes, die Quellen und Koften 
der Ahnenforfchung, die Handhabung des Ordners und die Weiterführung. ber Forſchungs⸗ 
arbeiten, die durch Einſchiebung beſonderer Kladdiaturblätter in unterſchledlicher Färbung 
ermöglicht wird. Der Ordner hilft durch feine überfihtliche Anlage die für die Ahnen» und 
Samilienforfchung aufzumendende Zeit auf ein Mindeftmaß zu beſchränken. Deutſche Voltetunde 


In Halbleinen mit Hülle RM. 6.20, in Halbleder mit Hülle AM. 12,50. 
Es ift außerdem ein Ergänzungsordner (2. Teil für die Ahnenreihe Nr. 32-63) lieferbar. 
In Halbleinen mit Hülle AM. 5.50, in Halblever mit Hülle RM. 11.80. 
Durch jede Buchhandlung beziehbar 
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